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Genvssenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Ps tüchtiges Ehepaar, branchekundig und kautionsfähig, 
sucht auf Frühjahr oder später eine Konsumfiliale zu über- 
nehmen. Gefl. Offerten unter Chiffre E. K. 283 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Js: seriöse Tochter, welche den Verkäuferinnenkurs ab- 
solviert hat, sucht Stelle. Kaution kann geleistet werden. 
Offerten unter Chiffre R. G. 281 
Konsumvereine in Basel. 


an den Verband schweiz. 


W'we anfangs der 40er Jahre, mit 16jähriger Tochter, wünscht 
in grösserer Ortschaft der Ostschweiz ein Konsumdepot 
zu übernehmen, eventuell vorläufig Stelle als zweite Verkäuferin. 
Antritt März oder April 1919, eventuell auf Vereinbarung. 
Offerten unter Chiffre K. H. 288 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


unger, solider Bäcker sucht Stelle als selbständig in einer 

Konsumgenossenschaft. Zeugnisse stehen zu Diensten. Of- 
ferten sind zu richten an Altred Leuenberger, St. Niklaus- 
strasse, Solothurn. 


äckermeister. Strebsamer, seriöser, charakterfester Mann, 
der schon mehr als 10 Jahre grössere Konsumbäckerei ge- 
leitet hat, sucht baldmöglichst Bäckermeisterstelle.. Bewerber 
ist überzeugter Genossenschafter mit allen genossenschaftlichen 
modernen Betrieben vertraut und reflektiert nur auf Lebens- 


stelle. Prima Referenzen und Zeugnisse stehen zu Diensten. 
Öfferten unter Chiffre H.H. 282 an den Verband schweiz. 


Konsumvereine in Basel. 
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Slaichen- Deinen 


garantiert echte Naturprodukte in äuferjt vorteilhaften Breislagen 


Rot- und Meiß- eine 
Malaga dore, 


Alkoholjreie eine und Getränke 
en 


Offene Stelle. 


Wir suchen für das V. Departement für Brenn- 
stoffe und sonstige Gebrauchsartikel des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel einen 


Abteilungs-Chef 


dem die Leitung der Gruppe Haushaitungsartikel 
übertragen würde. 

Erfordernisse: Beherrschung der deutschen 
und französischen Sprache. Gründliche Branchen- 
kenntnisse im Haushaltungsartikel- und Geschirr- 
warengeschäft, sowie organisatorische und initia- 
tive Veranlagung. 

Für alliällige weitere Auskunft sich : zu wenden 
an das V. Departement für Brennstoffe und sonstige 
(jebrauchsartikel des V.S.K., Basel. 

Nur Bewerber, die nachweisbar über die oben 
verlangten Fähigkeiten verfügen und sich der Auf- 
gabe gewachsen fühlen, den Ausbau dieser Branche 
in rationeller Weise zu verwirklichen, belieben ihre 
Offerte mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und der 
(iehaltsansprüche prompt schriftlich zu richten an 
die Verwaltungskommission des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine (V. S.K.), Thiersteinerallee 14, Basel. 
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Landesstreik 
und Genossenschaftswesen. 


Dem hinter uns liegenden, aber noch stark in 
den öffentlichen Erörterungen stehenden Landesstreik 
haftete der Schein an, dass er eine rein politische 
Angelegenheit sei, weil die Veranstalter ein Pro- 
gramm aufgestellt haben, das ein neues Regiment im 
Bund, sowie die Verwirklichung anderer Forderungen 
bringen sollte. In Wirklichkeit war der Landesstreik 
aber ebenso sehr eine wirtschaftliche, als eine poli- 
tische Angelegenheit, denn sein Hauptzweck musste 
sein, das Wirtschaftsleben zu unterbinden, ja sogar 
zum Stillstand zu bringen, um so die Kapitulation 
derer zu erzwingen, gegen die der Streik sich ge- 
richtet hat. Indem die Aktion eine Lähmung des 
Wirtschaftslebens und des Versorgungswesens be- 
wirkte, wurde von ihr auch das Genossenschafts- 
wesen inMitleidenschaft gezogen, was dem Genossen- 
schafter das volle Recht zur Meinungsäusserung gibt. 
Wir wollen es benutzen, um einige Gedanken aus- 
zusprechen. 

Die Frage des politischen Streiks hat seit einer 
langen Reihe von Jahren ihre Verteidiger und Gegner 
gefunden. In dem Für und Gegen haben die Genossen- 
schaften bereits eine Rolle wohl deshalb gespielt, weil 
dem ersten Gedanken an einen Massenstreik — das 
war früher die Bezeichnung — sofort der zweite Ge- 
danke an die Ernährungsaufgaben während der 
Streikzeit folgte. Im Jahre 1906 hat der damalige 
Arbeitersekretär Robert Grimm eine Broschüre er- 
scheinen lassen, die den politischen Massenstreik 
feurig bejahte. Der Verfasser nannte diejenigen die 
«vorsichtigen Weisen», die meinten, «dass bei einem 
Massenstreik der Hunger das Proletariat zur Wieder- 
aufnahme der Arbeit treibe, noch ehe die Zwecke des 
Kampfes erreicht seien». Weiter bezeichnete Grimm 


die bezüglichen Einwände als «nichtig», aber er 
mochte fühlen, dass zu ihrer Entkräftung doch etwas 
Positives gesagt werden müsse, und er erklärte 
folgendes: 


«Die arbeitende Klasse besitzt heute schon eine 
starke Genossenschaftsbewegung. In den Konsum- 
vereinen werden die bürgerlichen Elemente von der 
Arbeiterschaft verdrängt und die Verwaltungen gehen 
in die Hände der letzteren über. Die von der Arbeiter- 
schaft direkt unterhaltenen Genossenschaftsbetriebe 
wachsen von Jahr zu Jahr. So schützen im Falle 
eines Massenstreiks ausser den Geldmitteln der Ge- 
werkschaftsverbände die Konsumvereine und die 
Arbeiterproduktivgenossenschaften die Massen vor 
den Folgen des durch die Stillegung der Betriebe ein- 
tretenden Nahrungsmittelausfalls.» 

Heute ist es offensichtlich, dass Grimm im 
Jahre 1906 eine falsche Rechnung gemacht hat. Die 
Konsumvereinsbewegung ist zwar in den verflossenen 
zwölf Jahren stark gewachsen, aber sie ist nicht so 
mächtig geworden, dass sie die «Masse» vor den 
Folgen des Nahrungsmittelausfalls bei einem Landes- 
streik von längerer Dauer zu schützen vermöchte. 
Denn die Konsumvereine sind in ihren Funktionen 
noch zu sehr abhängig von dem Funktionieren der 
Volkswirtschaft im allgemeinen, als dass sie eine 
solche Aufgabe zu bewältigen vermöchten. Trotz 
dieser jedem Auge sichtbaren Tatsache liegt in jenem 
Versorgungsplan doch etwas verborgen, das heute 
Beachtung beanspruchen darf, auch wenn von den 
Illusionen auf die Säuberung der Konsumvereine von 
bürgerlichen Elementen sozusagen nichts in Erfüllung 
ging. In einen Satz zusammengefasst würde es 
heissen: Die Genossenschaftsbewegung steht zur 
Arbeiterbewegung in einem gewissen Verwandt- 
schaftsverhältnis, aus dem auch für die letztere Vor- 
teile erwachsen können. Dieser Gedankengang hätte 
beim Landesstreik nicht verlorengehen sollen, dann 
wären alle die Vorkommnisse unterblieben, die auf 
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genossenschaftlicher Seite den Protest herausfordern 
mussten. 

Nachdem das Öltener Aktionskomitee aus der 
Erwägung heraus, dass die Menschen auch zur Zeit 
eines Streikes Nahrungsmittel benötigen, die nur 
durch die tägliche Bedarisdeckung zu erhalten sind, 
die Lebensmittelbranche in Funktion liess, ist es un- 
verständlich, warum die Zentrale der Konsumvereine, 
der V.S.K. zum Schliessen gezwungen wurde, bis 
energische Vorstellungen der Verwaltungskommission 
die Erlaubnis zum Weiterführen des Betriebes er- 
möglichten. Und eine weitere Verkehrtheit lag auch 
in der Stillegung der Produktionsbetriebe, die doch 
für die Zentrale und die einzelnen Vereine arbeiten. 
Das war so unsinnig wie das Eindrücken eines Tores 
vor dem Verwaltungsgebäude. Dann das gewaltsame 
Schliessen von Konsumvereinsläden, das da und dort 
versucht und erreicht wurde! Es waren mindestens 
beschränkte Fanatiker, die solche Uebergriffie  an- 
ordneten oder ausführten. 

Der Landesstreik hat doch offenbar dem kapita- 
listischen System auf den Leib rücken wollen, welche 
Absicht aber verwischt werden musste, wenn bei- 
spielsweise Bankinstitute in Basel ihre Funktionen 
ausüben konnten, dagegen der V.S.K. mit seinen 
Betrieben stillgelegt wurde, oder wenn einzelne Kon- 
sumvereine schliessen mussten, während private Ge- 
schäfte ungehindert offenhalten durften. Es ist ganz 
sicher, dass in Basel die Vertreter des Kapitals für 
die bitteren Stunden, die ihnen der Landesstreik ver- 
ursachte, einen Trost fanden, wenn sie vernahmen, 
wie der Verband schweizerischer Konsumvereine 
ebenfalls unter die Diktatur des Streikes genommen 
wurde. 

«Die schweizerische sozialdemokratische Partei 
fördert das Genossenschaftswesen, mit dessen Hilfe 
die Arbeiter auch als Konsumenten Einfluss auf die 
wirtschaftliche Entwicklung zu erlangen imstande 
sind», heisst es im sozialdemokratischen Partei- 
programm. Und erst vor kurzer Zeit ist durch die 
Geschäftsleitung der sozialdemokratischen Partei 
eine Broschüre herausgegeben worden, in der Na- 
tionalrat Greulich die grosse Bedeutung des Genos- 
senschafitswesens für die Arbeiterschaft in vorzüg- 
licher Weise darlegte. 

Nun scheint es aber da und dort grossen Stolz 
zu erzeugen, wenn man dem Genossenschaftswesen 
Schwierigkeiten bereiten kann. Zur Begründung wird 
gesagt, dass hier ebenfalls kapitalistisch gewirt- 
schaftet werde, man arbeite auch darauf hin, Profit 
zu erzielen usw. Das Wort Profit ist ganz im land- 
läufigenSinne gemeint, obwohl beim Genossenschafts- 
wesen Ueberschüsse in wenigstens bescheidenem 
Masse notwendig sind, wenn die Weiterentwicklung 
nicht in Frage gestellt werden soll. Zwischen dem 
Profit des kapitalistischen und des genossenschaft- 
lichen Betriebes besteht der fundamentale Unter- 
schied, dass ersterer, an Drittpersonen erzeugt, in 
die Taschen von Kapitalisten fliesst, letzterer aber 
nur Ersparnisse aus den: eigenen Leistungen: dar- 
stellt und, soweit er nicht an die Mitglieder 
zurückströmt, der Genossenschaft verbleibt. Es ist 
eigentlich das Widerwärtigste, diesen Unterschied 
immer wieder betonen zu müssen für Ohren, die 
sozialistisches Gehör besitzen wollen. Wer die Ge- 
nossenschaftsbewegung irgendwie hemmt, der be- 
günstigt den Kapitalismus. Sogar diejenigen, die für 


russische Methoden schwärmen, können sich dieser 
Wahrheit nicht entziehen, denn Lenin musste in seiner 
kürzlich hier zitierten Rede eingestehen, dass die 
Sowjetregierung genötigt war, sich der russischen 
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Genossenschaftsbewegung zu bedienen, um die un- 
erlässlichsten Ernährungsaufgaben bewältigen zu 
können. 

Wenn man überall guten Willens ist, so können 
die Lehren, die der Landesstreik auch inbezug auf 
die Genossenschaftsbewegung gegeben hat, nützliche 
Wirkungen hervorbringen. J. Frei. 


Aus dem XI. Neutralitätsbericht. 


Während im Nationalrate noch die Reste des 
X. Neutralitätsberichtes des Bundesrates behandelt 
wurden, kam sein Nachfolger recht breitspurig her- 
angeschritten, denn er umfasst nicht weniger als 170 
Seiten. Da wir in der Zeit des Waiffenstillstandes 
stehen und bald den Friedensschluss erwarten, ist es 
möglich, dass dem neuen Bericht nicht mehr die Auf- 
merksamkeit entgegengebracht wird, die seinen Vor- 
gängern zuteil wurde. Eine solche Geringschätzung 
würde sich indessen nicht rechtfertigen, denn der 
XI. Neutralitätsbericht umfasst die Zeit vom 24. Mai 
bis zum 9. November, also eine Zeitspanne, die ange- 
sichts der immer wachsenden Schwierigkeiten in der 
Versorgung des Landes höchste Bedeutung bean- 
spruchen darf. Es sind Dutzende lehrreicher Kapitel, 
die über die weitschichtigen Aufgaben der Behörden 
Aufschluss geben, und wir wollen den Lesern des 
Schweiz. Konsum-Vereins auch aus diesem Berichte 
das mitteilen, was für sie von Interesse sein kann. Da 
dürfte der Bericht des Eidgenössischen Er- 
nährungsamtes in erster Linie stehen. 


I. Organisation des eidgenössischen Ernährungsamts. 


Die Vorsorgepflicht für das Jahr 1918/19 liess 
mit gebieterischer Notwendigkeit die Schaffung eines 
längst geplanten zentralen Amtes als gegeben er- 
scheinen. Dadurch sollte vor allen Dingen das mit 
Arbeit längst überhäufte Volkswirtschaftsdeparte- 
ment wirksam entlastet werden. Als triftigster Grund 
aber kam dazu, dass die allgemeine Lage durchaus 
keine Hoffnung auf Besserung der Lebensmittelzufuhr 
oder der landwirtschaftlichen Hilfsstoffe zuliess. 

So kam der Bundesrat dazu, einen seit langem 
gehegten Plan auszuführen: Die Schaffung eines eid- 
genössischen Ernährungsamtes. Nach der ganzen 
dringlichen Sachlage, vielseitig geäusserten Wün- 
schen entsprechend und nach dem Vorbilde der krieg- 
führenden Staaten entschloss er sich, den Chef dieses 
Amtes mit weitgehenden Kompetenzen zu versehen 
und ihn von den übrigen Departementen unabhängig 
zu machen. Als Direktor des neu zu schaffenden 
Amtes wurde Herr Oberstlieutenant v. Goumoens, 
Direktor der Viscose-Gesellschaft Emmenbrücke, be- 
rufen; ihm zur Seite steht eine eidgenössische Er- 
nährungskommission von konsultativem Charakter. 
Durch Bundesratsbeschluss vom 13. September 1918 
betreffend die Errichtung eines eidgenössischen Er- 
nährungsamtes wurde das neue Amt geschaffen und 
seine Aufgaben und Befugnisse umschrieben. Nach 
diesem Bundesratsbeschluss übernahm das eidgenös- 
sische Ernährungsamt auf den 20. September 1918 
diejenigen Abteilungen des Volkswirtschaftsdeparte- 
mentes und des Militärdepartementes, die sich bisher 
mit der Lebensmittelbeschaffung und deren Verteilung 
befassten. Der Bericht des Ernährungsamtes um- 
fasst deshalb auch die Tätigkeit dieser Abteilungen 
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vor dem 20. September 1918. Der Direktor erhielt 
durch die Bundesversammlung die Ermächtigung, in 
Vertretung des Bundesrates an den Verhandlungen 
der eidgenössischen Räte teilzunehmen und in An- 
gelegenheiten, die das Ernährungsamt betreffen, in 
den beiden Abteilungen der Bundesversammlung das 
Wort zu ergreifen und Anträge zu stellen. 

Die Ernährungskommission besteht gegenwärtig 
aus 13 Mitgliedern. Drei Mitglieder nahmen bis jetzt 
an den Verhandlungen der Kommission, die wöchent- 
lich stattfinden, nicht teil, weil sie der Meinung sind, 
die von ihnen Vertretenen seien zahlenmässig nicht 
genügend vertreten. 

Die bisherige Wirksamkeit des eidgenössischen 
Ernährungsamtes musste sich in erster Linie auf die 
eigentliche Organisation des Amtes erstrecken, inso- 
fern sie noch nicht durch den Bundesratsbeschluss 
vom 13. September 1918, der die Grundzüge enthält, 
geregelt war. 

Das neue Amt richtete sein Augenmerk auf eine 
Hebung der Zufuhren monopolisierter und nicht mo- 
nopolisierter Waren, sowie auf einen durch die Um- 
stände gebotenen Ausbau des Fürsorgewesens und 
auf die Umgestaltung der Verteilung der Lebensmittel 
in der Weise, dass weniger die quantitativ gleiche 
Zuteilung an alle Berechtigte, als die Verteilung nach 
der Bedürfnisfrage mehr und mehr in den Vorder- 
erund zu treten haben wird. 

Gleichzeitig und von Anbeginn seiner Tätigkeit 
an war das eidgenössische Ernährungsamt darauf 
bedacht, die Inlandproduktion für das kommende 
Jahr nach Möglichkeit zu vermehren, ihre restlose 
Ergreifung und eine den Verhältnissen angemessene 
Rationierung und Verteilung anzuordnen und zu 
regeln. 

II. Abteilung Brotversorgung. 


Nach dem Bundesratsbeschluss betreffend die 
Errichtung eines eidgenössischen Ernährungsamtes 
vom 13. September 1918 bilden die drei Abteilungen 
des Brotamtes die «Abteilung Brotversorgung» des 
Ernährungsamtes. 

Unser Vorrat an ausländischem Brotgetreide ist 
seit dem letzten X. Bericht nicht grösser geworden 
und steht somit auch heute nicht auf der Höhe, die 
uns volle Beruhigung geben könnte. Die ziemlich 
regelmässigen Zufuhren aus den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas vermochten nur unter Hinzuziehung 
der ganzen letztiährigen Inlandernte und von Mais 
und Reis den laufenden Bedarf ungefähr zu decken. 

Seit dem letzten Bericht, d. h. seit Ende März bis 
zweite Hälfte Oktober sind ä conto des Pariser Ab- 
kommens vom 5. Dezember 1917 von den Vereinigten 
Staaten für uns verschifft worden: 


Weizen 2,743 Wagen 
Roggen 43 » 
Mais 85 » 
Mehl 9729  » 


12.600 Wagen. 


‘© Der grösste Teil der Verschiffungen von Amerika 
erfolgte auf uns von der amerikanischen Regierung 
zur Verfügung gestellten Dampfern nach Bordeaux; 
in letzter Zeit nun gehen die Schiffe, mit Geleit- 
scheinen versehen, nach Cette. 

Von Argentinien konnten wir im April die längst 
vorgekauften 5000 Tonnen Mais auf einem spanischen 
Dampfer nach Cette zur Verladung bringen, während- 
dem es uns, trotz der grössten Anstrengungen, 
mangels Tonnage nicht möglich war, von den andern 
dort liegenden Vorräten etwas wegzubringen. 


Total 


nn 


"303" 


Es liegen also heute noch für uns in Argentinien: 


Weizen 10,000 Wagen 
Hafer 1,200 » 
Mais 50 » (neuer Kauf), 


doch besteht etwelche Aussicht, auch von diesen 
Stock in nächster Zeit etwas verschiffen zu können. 

Unsere Bemühungen, einen grösseren Posten 
Oelkuchen von Amerika zu beziehen, blieben bis heute 
leider ohne Erfolg. Nachdem die frühern Bezugs- 
quellen — Frankreich und Italien — vorläufig nicht 
in Frage kommen können, werden die Anstrengungen, 
dieses so nötige Futtermittel anderswo aufzutreiben, 
weiterhin fortgesetzt. 

Unser Maisvorrat ist auf einige hundert Wagen 
gesunken, nachdem, wie in frühern Berichten er- 
wähnt, Mais längere Zeit für unsere Brotversorgung 
verwendet wurde und die Zufuhren gleich null waren. 

Im Frachtenmarkt ist während der Berichts- 
periode eine Situation eingetreten, wie sie seit Aus- 
bruch des Krieges wohl noch nie zu verzeichnen war. 
Wenn es uns bis Ende des Frühiahres noch möglich 
war, durch unsere Frachtagenten in London Dampfer 
zu chartern (wenn auch zeitweilig ganz ungenügend), 
so ist dies heute, nachdem auch die bis anhin für uns 
ın Frage kommende spanische Tonnage infolge Requi- 
sition seitens der spanischen Regierung vom Markte 
verschwunden ist, geradezu unmöglich. Einige von 
uns bereits gecharterte spanische Schiffe wurden 
requiriert und konnten infolgedessen nicht für uns 
fahren. Die Frachten sind weiter gestiegen. 

Deutschland hat inzwischen die Entschädigungs- 
pflicht für den in unserm letzten Bericht erwähnten, 
von deutschen Seestreitkräften torpedierten Dampfer 
«Sardinero» anerkannt und mit der Regelung dieser 
Angelegenheit ist eine hierfür beidseitig ernannte 
Kommission beschäftigt. 

Die Ablieferung der Inlandernte 1917 zeigt als 
Ergebnis: 


Brotfrucht 3601 Wagen 
Gerste und Hafer 154 » 


Es konnten dafür Fr. 23,339,597.50 ausbezahlt 
werden. | BR ;\; 

Im X. Bericht ist auf Seite 28 die Ausführung des 
Mehranbaues der 50,000 ha Brotgetreide besprochen 
worden. Die heute vollständig verarbeitete Kontroll- 
erhebung ergibt, dass von dem Mehranbau 31,875 ha 
mit Winterbrotgetreide ausgeführt worden sind. Um 
die Mehranbaufläche, welche im Herbst 1917 wegen 
der Witterung und wegen Mangel an Arbeitskräften 
nicht bewältigt werden konnte, doch möglichst zu 
erreichen, wurde der Vermehrung der Sommerbrot- 
getreidefläche alle Aufmerksmakeit geschenkt. Es 
wurden dafür durch die Saatgutfirmen 316 Wagen 
Saatgut vermittelt. Es sind so zirka 7000 ha Sommer- 
brotgetreide mehr angebaut worden als letztes Jahr. 
Die genauen Zahlen wird die gegenwärtig statt- 
findende' Verarbeitung ergeben. Von den 50,000 ha 
Brotgetreidemehranbau sind also 39,000ha ausgeführt 
worden. Dazu kommen noch zirka 1000ha Hack- 
fruchtmehranbau, die als Ersatz für nicht erfüllte 
Wintergetreideanbaupflicht geleistet wurden. Das 
Ergebnis ist ein recht gutes. Gegen die wenigen 
Grundbesitzer, von denen die Gemeinden melden, 
dass sie aus Nachlässigkeit oder bösem Willen ihrer 
Pflicht nicht nachgekommen sind, wird vorgegangen. 
Die durchgeführten Kontrollen und ihre Handhabung 
gestatten eine sorgsame Erledigung. Die Ausführung 
der gewaltigen Arbeit, die der Melıranbau brachte, 


Bu 


zeigt den grossen guten Willen der Bauernschait, 
dem Lande zu helfen. 

Die Verhältnisse der Getreideernte des Jahres 
1918 und des Anbaus für die Ernte des Jahres 1919 
wuren durch den Bundesratsbeschluss über die Brot- 
versorgung des Landes und über die Getreideernte 
des Jahres 1918 vom 24. Mai 1918 geordnet. Die 
Regelung der Erfassung der Inlandernte weicht in 
keinem wesentlichen Punkte von den Vorschriften 
des Bundesratsbeschlusses vom 21. August 1917 ab. 
Doch ist den Erfahrungen des letzten Jahres ge- 
nügend Rechnung getragen worden. Die Beschlag- 
nahme der Inlandgetreideernte und die Selbst- 
versorgung der Produzenten schliessen sich an das 
Bestehende an. Die Selbstversorgung mit Hafer, 
Gerste und Mais wurde unter Berücksichtigung der 
tatsächlichen Verhältnisse (Bestrebungen zur Er- 
haltung der Schweinezucht usw.) neu geordnet. Die 
Höchstpreise sind mit Ausnahme des Kornes gleich 
geblieben wie letztes Jahr. Die Prämien für die 
Mehrablieferungen sind dagegen erhöht worden. Nach 
der Vorschrift von Art. 36 sind im August als An- 
zahlung auf die Ernte 1918 Fr. 22,333,100 angewiesen 
worden. Die Erhebung über die Brotversorgung vom 
1.—15. Juni erledigte sich glatt. Heute ist die Er- 
hebung bereits verarbeitet. Die Verarbeitung hat 
ergeben, dass die Pflichtablieferung an Brotgetreide 
dieses Jahr 8042 Wagen beträgt, gegenüber 2240 
Wagen im letzten Jahre. Die Zahl der Selbst- 
versorger beträgt für den Oktober 1918 870,357 Per- 
sonen gegenüber 621,632 Personen im Oktober 1917. 
Die Vorablieferungen sind in vollem Gange. Das 
ganze Geschäft wickelt sich heute ruhig ab. 

Die folgende Zusammenstellung unterrichtet über 
die Ablieferungspfilcht an Brotgetreide der Ernte 1918 
und die Zahl der Selbstversorger im Oktober 1917 
und im Oktober 1918 in den einzelnen Kantonen: 


Ahlieferungs- 


licht an Selbstversorgerzahl 
Menke Boietrede Ot.IIT _OkLI08 
10 t-Wagen 

Zürich 711 52,150 74,300 
Bern 2132 162,769 208,000 
Luzern 778 12,208 28,250 
Uri 3 = 11 
Schwyz 16 65 891 
Unterwalden ob dem Wald 12 86 1,338 
Unterwalden nid dem Wald 6 9 33 
Glarus 22 320 288 
Zug 30 477 1,100 
Freiburg .589 58,930 72,200 
Solothurn 400 32,041 42,000 
Basel-Land 210 23,528 27,600 
Basel-Stadt 29 1,028 1,200 
Schaffhausen 213 14,884 16,570 
Appenzell 1.-Rh. 3 45 40 
Appenzell A.-Rh. 10 _ 416 
St. Gallen 136 4,680 52,800 
Graubünden 17 14,304 26,200 
Aargau 622 79,871 97,890 
Thurgau 400 22,802 38,600 
Tessin 37 8,787 36,900 
Waadt 1302 80,186 85,900 
Wallis 25 38,992 40,700 
Neuenburg 118 7,847 8,830 
Cienf 221 5,623 8,300 
8042 621,632 870,357 


Die Berechnungen ergeben für die Gesamtzahl 
der Selbstversorger in den einzelnen Monaten: 
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Oktober 1918 870,357 Personen 


November 1918 855,170 » 
Dezember 1918 776,707 » 
Januar 1919 700,994 » 
Februar 1919 652,297 » 
März 1919 612,028 » 
April 1919 571,810 » 
Mai 1919 525,794 » 
Juni 1919 504,355 » 
Juli 1919 477,392 » 
August 1919 438,936 » 
September 1919 350,399 » 


In den Art. 44 und 45 des Bundesratsbeschlusses 
vom 24. Mai 1918 wird vorgeschrieben, dass die Te- 
sitzer und Pächter vonGrundstücken verpflichtet sind, 
mindestens die ihnen gestützt auf den Bundesrats- 
beschluss vom 3. September 1917 betreffend die Aus- 
dehnung des inländischen Getreidebaues zugewiesene 
Wintergetreideanbaufläche im Herbst 1918 wieder 
mit Wintergetreide zu bestellen. Art. 47 gibt eine 
Preisgarantie für Inlandgetreide für die Jahre 1919 
und 1920 mit Fr. 60.— für Weizen, Roggen, Korn, 
Einkorn und Emmer (entspelzt) und Mais, und von 
Fr. 45.— für Korn, Einkorn und Emmer (unentspelzt), 
und von Fr. 50.— resp. Fr. 35.— für das Jahr 1921. 
Der Bundesratsbeschluss vom 3. September 1917 sah 
eine zweijährige Preisgarantie für die Jahre 1918 
und 1919 vor. Diese Preisgarantie bildet einen der 
wichtigsten Abschnite des Beschlusses. Der Produ- 
zent soll dadurch bewogen werden, den Anbau aus- 
zudehnen und die Ernte zu vergrössern. Der Anbau 
wird den Bauern vorgeschrieben. Sie müssen der 
Anbaupflicht nachkommen. Von den Behörden muss 
in Berücksichtigung gezogen werden, dass der Ge- 
treidebau in manchen Gebieten der Schweiz sehr 
darnieder lag. Es fehlten nicht nur die Kenntnisse, 
sondern namentlich auch die unbedingt notwendigen 
Geräte. Ausserordentliche Aufwendungen für die 
Anschaffung von Pflügen, Maschinen, für Lager- 
räume etc. sind in diesen Gegenden unvermeidlich. 
Unter diesen Umständen kann der Landwirtschaft 
nicht wohl zugemutet werden, das gesamte Risiko zu 
übernehmen. Mit der Abstufung der Preisgarantie 
für das dritte Jahr glaubt der Bundesrat die ver- 
schiedenen Interessen gerecht gegeneinander ab- 
gewogen zu haben. Die Durchführung des Anbaues 
vollzieht sich nach den gleichen Grundsätzen, wie sie 
für die Ordnung des Mehranbaues durch den Be- 
schluss vom 3. September 1917 geregelt worden sind 
und wie sie auch der Bundesratsbeschluss vom 
15. Januar 1918 betr. die Vermehrung der Lebens- 
mittelproduktion enthält. Die Inlandgetreidestelle 
sucht auch durch technische Förderung, unterstützt 
von der Abteilung Landwirtschaft des Volkswirt- 
schaftsdepartements, die Ausführung des Mehr- 
anbaues zu erleichtern. Sie hat in Amerika zwanzig 
Motorpflüge verschiedener Systeme gekauft, die an 
Interessenten zu den Gestehungskosten abgegeben 
werden und unserer Industrie Anregung bieten sollen. 

Trotz des fortwährenden Tiefstandes unserer 
Vorräte an Brotgetreide und Backmehl konnten die 
Brot- und Mehlrationen der vorhergehenden Monate 
beibehalten werden. Von der beabsichtigten Herab- 


setzung der Brotration während der Herbstmonate 
musste mit Rücksicht auf den Mangel an andern 
Lebensmitteln Umgang genommen werden. 

Von verschiedenen Berufsgruppen gehen uns 
immer noch zahlreiche Gesuche um Zuteilung der 
Zusatzbrotration ein. Einige dieser Begehren konnten 
berücksichtigt werden. 


Im allgemeinen hält es ziem- 
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lich schwer, die Bestimmungen betreffend die Be- 
willigung der erhöhten Brotration in einheitlicher 
Weise zur Durchführung zu bringen. Einzelne Ge- 
meindebrotkartenstellen und sogar kantonale Brot- 
ämter legen diese Bestimmung oft in sehr weit- 
gehender Weise aus und schaffen so zahlreiche und 
bedauerliche Ungleichheiten. Eine Ueberprüfung 
sämtlicher von den Gemeinden angelegten Schwer- 
arbeiterlisten erwies sich als notwendig, und es ist 
zu erwarten, dass dadurch die noch bestehenden Un- 
gleichheiten bald behoben werden können. 

Im Interesse der immer dringender werdenden 
Papierersparnis wurden ab 1. November die Brot- 
karten in bedeutend reduziertem Format heraus- 


gegeben. 
Sa 


Der Allg. Konsumverein Wädenswil-Richterswil 
im Jahre 1917/18. 


Nachdem seine Schwestergenossenschaft, die 
Konsumgenossenschaft «Einwohnerverein», schon vor 
längerer Zeit den Umsatz auf über eine Million 
Franken gesteigert hat, ist nun auch der Allgemeine 
Konsumverein Wädenswil-Richterswil, die zweite 
Konsumgenossenschaft mit Sitz in Wädenswil gefolgt. 
Die Genossenschaft steht gegenwärtig in ihrem 
neunten Betriebsiahre. Schon im vierten Jahre betrug 
der Umsatz Fr. 533,424.46. Er fiel infolge des Krieges 
im Jahre 1914/15 auf Fr. 459,550.83, stieg wieder auf 
Fr. 546,683.86 im folgenden Jahre, dann auf Franken 
782,441.17 im Jahre 1916/17 und auf Fr. 1,150,787.10 
im Berichtsjahre. Auf die Warenabteilung entfallen 
Fr. 800,626.85, auf die Bäckerei Fr. 211,842.92 und auf 
die Fleischwarenabteilung Fr. 138,317.33. Der Roh- 
überschuss beziffert sich auf Fr. 172,187.30 in der 
Warenabteilung, Fr. 50,402.83 in der Bäckerei und 
Fr. 11,411.73 in der Fleischwarenabteilung, der Rein- 
überschuss auf Fr. 76,104.78 in der Warenabteilung, 
Fr. 6533.30 in der Bäckerei und Fr. 417.58 in der 
Fleischwarenabteilung. Dazu kommt der Vortrag 
vom letzten Jahre in der Höhe von Fr. 111.53, so dass 
zur Verteilung ein gesamter Reinüberschuss von 
Fr. 83,167.19 (Fr. 34,876.07 im Vorjiahre) zur Ver- 
fügung steht. Der günstige Rechnungsabschluss er- 
laubt die Erhöhung des Rückvergütungssatzes von 7 
auf 8% und zudem eine bessere Berücksichtigung der 
Reserven und der abzuschreibenden Aktiven. Die 
Rückvergütung auf die eingeschriebenen Bezüge von 
Fr. 415,000.— erfordert Fr. 33,200.—. Fr. 10,000.— 
werden dem Reserve- und Fr. 3500.— dem Baufonds 
zugewiesen, Fr. 14,794.15 auf Liegenschaften, Franken 
6005.15 auf Mobilien, Fr. 2042.40 auf Maschinen, 
Fr. 1065.— auf Fuhrwerk und Fr. 1000.— auf Wert- 
schriften abgeschrieben, Fr. 1500.— für die Kriegs- 
steuer zurückgestellt, Fr. 1700.— dem Vorstand und 
den Revisoren ausgerichtet, Fr. 600.— für die Unter- 
stützung von in Not geratenen Mitgliedern und Fran- 
ken 7500.— zur Erhöhung der Teuerungszulagen der 
Angestellten zurückgestellt und Fr. 260.49 auf neue 
Rechnung vorgetragen. Die Anteilscheine und Depo- 
siten sind von Fr. 65,963.85 auf Fr. 87,490.—, die Obli- 
gationen von Fr. 23,200.— auf Fr. 35,675.— ange- 
stiegen. Die Mitgliederzahl betrug 840 am Schluss 
gegen 754 am Anfang des Rechnungsiahres. 

Die Genossenschaft hat infolge ihrer raschen 
Entwicklung nicht diejenige Stärkung erfahren 
können, die erforderlich wäre. Sie ist deshalb in 
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hohem Masse auf fremde Unterstützung angewiesen. 
Eigene Mittel sind die Depositen: Fr. 63,790.—, die 
Obligationen: Fr. 35,675.—, der Reservefonds: Fran- 
ken 22,000.—, die Anteilscheine: Fr. 42,000.— (da- 
von einbezahlt Fr. 23,700.—) und der Baufonds: 
Fr. 3500.—, fremde dagegen die Kontokorrentschuld: 
Fr. 149,632.80, die Kautionen: Fr. 10,375.35, die Ak- 
zepte: Fr. 506,763.50 und die Hypotheken: Franken 
177,641.—. Vorübergehenden Charakter haben die 
Schuld an die Verkaufslokale: Fr. 5037.10 und die 
transitorischen Posten: Fr. 5650.—. Diesen Betriebs- 
mitteln stehen gegenüber die Kasse: Fr. 7845.72, das 
Postscheckguthaben: Fr. 25,294.99, ein Bankgut- 
haben: Fr. 2562.75, die Warenvorräte: Fr. 708,400.—, 
die Mobilien: Fr. 15,000.—, das Fuhrwerk: Fr. 1.—, 
die Maschinen: Fr. 6700.—, die Liegenschaften: 
Fr. 246,100.—, die Debitoren: Fr. 12,694.43, die Wert- 
schriften: Fr. 18,816.35 und die Marchzinsen: Fran- 


ken 4260.—. 
a) 


Die Lebensmittelfrage in der Schweiz. 


x Nach dem langen Sehnen, das dieMenschen dem 
Zeitpunkte entgegenbrachten, wo die Schlachten auf- 
hören, ist es begreiflich, wenn sie jetzt den Krieg als 
überwunden betrachten und demzufolge meinen, wir 
seien so eigentlich im Begriffe, in normale Verhält- 
nisse hineinzuspringen. Wir wissen allerdings, dass 
nun der Uebergang zu normalen oder doch nor- 
maleren Verhältnissen beginnt, aber ganz ungewiss 
ist, wie lange dieser Uebergang dauert, und durch 
welche Umstände er hindurchführt. Wir sehen diese 
Frage eher pessimistisch an, denn es liegen nicht nur 
Anzeichen, sondern auch Tatsachen vor, die uns zur 
Befürchtung zwingen, dass unsere Lebensmittel- 
versorgung noch auf längere Zeit hinaus nicht auf den 
Stand gelangen kann, wo der Verbrauch innerhalb 
m vorhandenen Geldmittel nach freiem Willen mög- 
ich ist. 

Die Menschen in den Ländern der zerbrochenen 
Mittelmächtegruppe stehen entblösst, hungernd und 
frierend vor der Welt, und es ist keine Frage, dass 
ihre früheren Feinde ihnen zu Hilfe eilen werden, was 
zur Folge haben kann, dass unsere Einfuhr noch auf 
längere Zeit hinaus ebenso streng kontingentiert wird, 
wie bisher. Bei der Desorganisation, die der Verkehr 
infolge derDemobilisation und der Gebietsbesetzungen 
z. B. in Deutschland erleidet, ist eine Kohlenzufuhr in 
der alten, aber bereits unzulänglichen Menge kaum 
wahrscheinlich. Da die Kohlen, wirtschaftlich ge- 
dacht, für uns auch Brot bedeuten, droht die Ver- 
schlechterung unserer Lage also an einem geradezu 
verhängnisvollen Punkte. Die Aussichten gehen so- 
mit eher ins Trübe als ins Rosige, und zwar um so 
mehr, als inbezug auf die Einfuhr das Jahr 1918 in 
seiner ersten Hälfte eine schlechte Vorläuferin in fast 
jeder Hinsicht war. Daraus muss gefolgert werden, 
unsere Vorräte seien nicht so gross, dass die wünsch- 
barenZulagen zu denRationen möglich sind. In letzter 
Zeit ist eine Erhöhung der Brotration gefordert und 
nun in kleinem Masse zugestanden worden. Dieses 
Hinaufgehen befriedigt die Wünsche weiter Volks- 
kreise nicht, aber es scheint, dass man die ein- 
heimische Ernte, die ja ein gutes Resultat ergab, doch 
zu hoch einschätzt, und den gleichen Fehler auch be- 
geht inbezug auf die Einfuhr von Getreide und Mehl, 
auf die wir natürlich immer noch sehr angewiesen 
sind. 
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Nach diesen Andeutungen wollen wir uns auf das 
Gebiet der Tatsachen begeben, indem wir aus den 
Feststellungen der Handelsstatistik über das erste 
Halbjahr 1918 einiges mitteilen, das etwas zur Be- 
leuchtung des schweizerischen Versorgungswesens 
beitragen kann. 

Den Abschnitt «Getreide und Hülsenfrüchte» 
dürfen wir heute als ausschliessliche Einfuhrposition 
bezeichnen, denn es sind höchstens 90,000 Franken 
Ausfuhrwerte vorhanden, während die Einfuhrwerte 
etwa 100 Millionen Franken ausmachen. Schon durch 
letztere Summe springt der Rückgang der Einfuhr in 
die Augen, wenn wir beifügen, dass im ersten Halb- 
jahr 1917 die Einfuhrwerte etwa 160 MillionenFranken 
ausmachten, wobei noch der Umstand der Preis- 
steigerung in Betracht gezogen werden muss. Die 
wichtigsten Positionen seien hier inbezug auf die Ein- 
fuhrmenge angeführt und mit der gleichen Zeit des 
Vorjahres in Vergleich gestellt. 


1. Halbjahr 1918 1. Halbjahr 1917 ee - 
g. Q. a. 

Weizen 227,087 1,589,958 —- 1,362,871 
Roggen 107,050 21,646 + 85,404 
Hafer 221,085 236,586 — 15,501 
Gerste 50,416 144,016 — 94,600 
Reis in Hülsen _ 57,342 — 57,842 
Reis geschält, 

Bruchreis 186,871 78,371 + 108,500 
Mais 151,997 681,765 — 529,768 
Malz all 71,256 — 69,545 
Mehl aus Getreide 240,397 36,046 + 204,351 
Teigwaren 7,256 95 + 6,311 


Aus diesen Ziffern treten als besonders besorgnis- 
erregend die gesunkenen Einfuhrmengen beim Weizen 
und Mais hervor. Die Mehreinfuhr von Mehl ist bei 
weitem nicht imstande, diesen Ausfall auszugleichen. 
Ueberdies muss noch in Betracht gezogen werden, 
dass die Getreideeiniuhr schon im Jahre 1917 einen 
starken Rückgang erfuhr, indem sie nur 2,6 Millionen 
Doppelzentner Weizen gegen 5,9 Millionen Doppel- 
zentner im Jahre 1916 betrug. Vor einigen Tagen 
wusste die Tagespresse zu berichten, dass Aussicht 
bestehe, nunmehr wieder regelmässige Getreide- 
zufuhren zu erhalten. Wir haben allen Grund, dies 
im Interesse einer vollen Sicherung der Brotversor- 
gung zu wünschen. 

Aus dem Abschnitt «Kolonialwaren und ver- 
wandte Produkte» tritt ebenfalls die Tatsache zutage, 
dass die Einfuhr sich in wichtigen Waren ver- 
schlechtert hat. Eine hervorstechende Ausnahme 
machen die Kakaobohnen. Es seien hier die wich- 
tigsten Positionen herausgegriffen . 


1 Halhjahr 118 1. Haljahe 1007 aner — 
Q. Q. 
q. 

Kaffee, roh 48,216 51,924 — 3,708 

Zichorienwurzeln 16,541 16,269 + 272 

Kakaobohnen 122,847 _ 74,546 + 48,301 
Roh- u. Kristallzucker, 

Stampfzucker 388,062 591,588 —- 203,526 

Olivenöl 1,675 5,517 — 3,842 

Andere Speiseöle 28,384 38,333 — 9,949 


Die Ausfuhr von Schokolade ist im 
ersten Halbjahr 1918 gegenüber der gleichen Zeit des 
Vorjahres um mehr als die Hälfte zurückgegangen; 
sie betrug noch 41,891 q gegen 87,186 q. Davon gingen 
23,604q nach Frankreich, 7235q nach Aegypten, 
6651 q nach Deutschland, 2600 q nach Griechenland. 
Der Rest verteilte sich mit kleinen Mengen auf zahl- 
reiche andere Länder. 


Der Abschnitt «Animalische Nahrungsmittel» 
bietet inbezug auf die Einfuhr kein erfreulicheres Bild 
als die vorigen Abschnitte. Dafür einige Beispiele: 


R ar I. Halbjahr 1918 mehr + 
191 1917 weniger — 

Q. g. gq. 
Eier 11,205 14,852 — 3,647 
Schweineschmalz 12,770 21,135 — 8,365 
Oelmagarine 13,364 8,973 — 4,391 
Kokosbutter 4 12,599 — 12,595 


Von grossem Interesse sind hier die Ausfuhr- 


positionen Milch und Hartkäse. Es wurden 
ausgeführt: 
1. Halbjahr I. Halbjahr 1918 mehr + 
1918 1917 weniger — 
q. q. q. 
Milch frisch 47,772 50,208 — 2,436 
Milch kondensiert 93,822 118,603 — 24,781 
Hartkäse 8,376 40,123 — 31,747 


Inbezug auf die Ausfuhr frischer Milch 
muss beachtet werden, dass auch eine Einfuhr statt- 
findet. Sie betrug im ersten Halbjahr 1918 16,095 q, 
d. h. gleich viel wie in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
Die Milch ging bis auf ein kleines Quantum nach 
Deutschland. Die kondensierte Milch wurde 
gut zur Hälfte nach Frankreich geliefert mit 47,274 q, 
dann folgte Deutschland mit 23,933, Grossbritannien 
mit 8,970, Oesterreich-Ungarn mit 5124, Italien mit 
2854 q. Die Käseausfuhr geschah mit 7164 q nach 
Deutschland, mit 1132 q nach Oesterreich-Ungarn 
und mit 76 q nach Frankreich. 

Im Abschnitt «Tiere» sind die Zahlenreihen sehr 
mager geworden. Eine Einfuhrposition, die noch 
erwähnenswert ist, stellen die Schweine dar, 
aber der Rückgang der Einfuhr ist bedenklich gross, 
denn es waren im ersten Halbjahr nur noch 2404 
Stück gegen 8921 Stück im ersten Halbjahr 1917. 

Was die Ausfuhr anbetrifft, ist auch ein starker 
Rückgang eingetreten. So betrug sie bei Nutzkühen 
1795 Stück gegen 4402 im ersten Halbjahr 1917. 
Rinder (Nutzvieh) wurden 1066 Stück ausgeführt 
gegen 2399 Stück. 

Aus der Einfuhrstatistik mit ihren teilweise sehr 
gesunkenen Ziffern müssen wir die Ueberzeugung ge- 
winnen, dass die Ernährungsfragen noch auf der 
Tagesordnung bleiben und unverminderte Anstren- 
gungen sowohl hinsichtlich der Einfuhr als der inlän- 
dischen Produktion von Lebensmitteln erfordern. 
Auch dann, wenn die Einfuhr eine nennenswerte Ver- 
besserung erfährt, wofür aber keine Garantien vor- 
liegen, wird ein gewisser Mangel noch fortdauern. 
Bei der Auspowerung, die die Magazine und der 
Boden in den viereinhalb Kriegsiahren erlitten haben, 
muss sehr viel getan werden, bis ein einigermassen 
gesicherter Zustand eintreten kann. 


=, 


Die österreichische Konsumvereinsbewegung 
während der Kriegszeit. 


x Im Jahrbuch 1914 des Zentralverbandes 
österreichischer Konsumvereine wurde die Staats- 
und volkswirtschaftliche Bilanz für das Jahr 1913 
wie folgt gezogen: «Unser Staat produzierte Ka- 
nonen und Schuldtitel, unsere Industrie arbeitete 
Halbzeit, unsere Landwirtschaft liess bei wach- 
sendem Zollgewinn Boden und Saat verkommen, 
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auf den Weltmarkt werfen wir Schuldscheine und 
Arbeitskräfte: Mangel an Kapital, an Arbeit, an 
Brot.» Es ist einleuchtend, dass bei einem derartigen 
allgemeinen Wirtschaftsgebaren- das Genossen- 
schaftswesen Schweres durchzumachen hatte. Der 
erwähnte Vorstandsbericht konstatiert dies durch 
den Satz: Es war ein arges Kriseniahr für die öster- 
reichischen Konsumgenossenschaften. 

Aus einem gesunden Kraitbewusstsein heraus 
vermochte der Vorstand dann zu erklären: «Heute, 
nachdem der Tiefpunkt dieser Bedrängnis durch- 
schritten, nachdem die beklemmende Befürchtung 
gewichen und die geschäftliche Wiederbelebung im 
Zuge ist, heute gewährt der Rückblick auf dieses 
Jahr die Zuversicht, dass unsere Bewegung, die eine 
solche Krisis überstanden hat, allen Gefahren der 
Zukunft gewachsen sein wird, wenn nicht das blinde 
Vabanquespiel, das die Herrschenden dieses Landes 
mit dessen volkswirtschaftlichen Interessen treiben, 
das Reich und sein ganzes Wirtschaitsleben in einer 
kriegerischen und finanziellen Katastrophe ver- 
nichtet und auch uns mit begräbt.» 

Die Kriegsahnung ist noch im gleichen Jahr, da 
dieser Satz geschrieben wurde, in grausige Erfül- 
lung gegangen. Am wuchtigsten kriegerischen Zu- 
sammenprall aller Zeiten war Oesterreich-Ungarn 
in gefährlichster Weise beteiligt. Formell konnte 
ihm, das wegen des Mordes von Serajewo das ver- 
hängnisvolle Ultimatum an Serbien richtete, sogar 
die Schuld am Kriegsausbruche zugeschrieben 
werden. Spielte bei der Entscheidung über Krieg 
oder Frieden in Oesterreich etwa jene weitverbrei- 
tete oberflächliche Auffassung mit, dass wieder ein- 
mal Krieg sein müsse, damit bessere Verhältnisse 
eintreten konnten? Dann hätte man sich dort ver- 
rechnet wie in allen Kriegsländern, wo längst allen 
menschlich Empfindenden und allen vernünftig Den- 
kenden zur Erkenntnis kommen musste, dass der 
Krieg die Herde und den Hirten schlägt. Die Völker 
Oesterreichs mussten und müssen unheimliche Ent- 
behrungen tragen. Deshalb ist es besonders inter- 
essant, wie die Konsumvereine den so sehr er- 
schwerten Verhältnissen gerecht werden konnten. 
Der Bericht des Zentralverbandes über die Jahre 
1914 und 1915 vermag zu sagen: 

«Wenn wir heute nach fast zweijähriger Kriegs- 
dauer mit froher Zuversicht berichten können, dass 
fast alle Konsumvereine, aller Schwierigkeiten un- 
geachtet, die schwere Zeit mit Erfolg überstanden 
haben, die Konsumvereinsbewegung mehr denn je 
gefestigt dasteht und ihre Leistungen selbst von den 
öffentlichen Behörden mehr und mehr anerkannt 
werden, so gebührt wohl allen denen, die an verant- 
wortlichen Stellen an der Ueberwindung dieser 
Schwierigkeiten mitarbeiteten, ein nicht unwesent- 
liches Verdienst.» 

Diese Feststellung steht im Einklang mit den 
Erfahrungen in allen Ländern, wonach die Konsum- 
vereinsbewegung über alle Schwierigkeiten zu 
triumphieren vermag. Ihr gesunder Zweck und ihre 
notorische Gemeinnützigkeit haben schliesslich alle 
bedrohlichen Einwirkungen- überwunden und eine 
starke moralische wie materielle Position zu erringen 
vermocht. In Oesterreich hat noch ein spezieller 
Umstand dem Konsumvereinswesen die Ueber- 
windung der eminenten Schwierigkeiten ermöglicht, 
nämlich das System der Barzahlung. Das 
Borgsystem war in diesem Lande im höchsten 
Schwunge. So sagt der Bericht, dass nach Kriegs- 
ausbruch in Wien die Ausstände auf mehr als 
zehn Millionen Kronen geschätzt wurden. Die 


meisten Konsumvereine gaben schon vor dem Kriege 
keine Waren auf Borg. Wäre diese Praxis nicht mit 
einer gewissen Strenge gehandhabt worden, «wer 
weiss, wie es heute um die österreichische Konsum- 
vereinsbewegung aussehen würde», sagt der Bericht. 

Die Aufgabe in der Versorgung mit den Gegen- 
ständen des täglichen Bedarfs ist im weitern Ver- 
laufe des Krieges für die österreichischen Konsum- 
vereine eine vierfache geworden; sie besteht: 1. in 
der Heranschaffung der erforderlichen Mengen; 2. in 
der Einwirkung auf die Preisgestaltung; 3. in ge- 
rechter Verteilung der vorhandenen Mengen, und 
4. in der Mitwirkung bei der behördlichen Ver- 
teilungsorganisation. 

Diese Aufgabe deckt sich mit derjenigen der 
Konsumvereine in der Schweiz. Wir werden beim 
Lesen der aufklärenden Mitteilungen im öster- 
reichischen Berichte an die eigenen Erfahrungen er- 
innert, wobei allerdings die Tatsache von Wichtig- 
keit ist, dass unsere sehr erschwerten Verhältnisse 
bei weitem nicht an diejenigen in Oesterreich heran- 
reichen. Was die Beschaffung der Lebensmittel 
anbetrifit, wurde der Aufgabenkreis der österreichi- 
schen Konsumvereine deshalb immer enger, weil der 
Staat diese Funktion immer mehr unter seinen Ein- 
fluss bringen musste. Die Beschlagnahme setzt ja 
die Anwendung der staatlichen Machtmittel voraus. 
Den Konsumvereinen kam sehr zugute, dass sie 
ordentlich mit Waren versehen waren und für die 
ersten Monate den Bedarf der Mitglieder befriedigen 
konnten. Auch für eine weitere Zeit gelang es 
ihnen, das meiste in ausreichenden Mengen heran- 
zubekommen. Grössere Schwierigkeiten zeigten sich - 
dann aber im Herbste 1915. Eine wesentliche Be- 
deutung haben die Konsumvereine bei der Preis- 
gestaltung ausgeübt. Sofort bei Beginn des Krieges 
setzte das «Hamstern» bei den Konsumenten und das 
«Ausnutzen der Koniunktur» bei den Händlern ein. 
Deshalb gingen die Vereine sehr bald dazu über, 
Beschränkungen in der Quantität der abzugebenden 
Waren einzuführen, was bewirkte, dass die Vorräte 
recht weit reichten. Da die Vereine nach Kriegs- 
beginn an den normalen Preisen festhielten, mussten 
ihnen die übrigen Geschäfte am Orte in der Preis- 
bildung folgen, mindestens ist es den Konsumvereinen 
gelungen, eine übermässige Preisbildung bis zum 
Herbst 1914 zu verhindern. 

Ende November kam dann der Anfang mit den 
Höchstpreisen auf Weizen, Roggen und Mehl. Dazu 
sagt der Bericht u. a.: «Höchstpreise haben bekannt- 
lich die Tendenz, sofort Mindestpreise und Normal- 
preise zu werden. Für die segensreiche Tätigkeit 
der Konsumvereine ist es bezeichnend, dass die 
Vereine das Bestreben hatten (und vielen von ihnen 
war es auch möglich), lange Zeit unter den fest- 
gesetzten Höchstpreisen Waren abzugeben. Mit der 
Dauer der Höchstpreise wurde es naturgemäss 
schwieriger, so dass heute die Konsumvereine wohl 
meist ebenfalls zu den Höchstpreisen verkaufen 
müssen.» 

Wir wissen aus eigener Erfahrung, wie wichtig 
in der Versorgungswirtschaft die Verteilung ge- 
worden ist. Hier zeigte sich auch in Oesterreich, 
dass in den Konsumvereinen bereits Organisationen 
vorhanden waren, die für die Lösung der Aufgabe 
wie geschaffen erschienen. So hatten einzelne Kon- 
sumvereine bereits 1914 die Mehl- und Brotkarte, 
bevor der staatliche Zwang dazu bestand. Ferner 
haben die Vereine frühzeitig Karten zur Verteilung 
von Milch, Margarine, Butter, Speck usw. benutzt. 
Zweck der Verteilung ist es, alle Kreise in gleicher 


Weise an den Vorräten teilnehmen zu lassen. Bei 
den Konsumvereinen war die Organisation für die 
Durchführung dieser Aufgabe vorhanden, während 
sie im Kleinhandel nahezu völlig gefehlt hat. 

Wenn daraus gefolgert werden sollte, dass die 
Konsumvereine bei den Behörden überall auf die 
verdiente Berücksichtigung zählen durften, so wäre 
eine solche Annalıme irrig. Ihre alten Feinde scheinen 
nichts unterlassen zu haben, um die Konsumvereins- 
bewegung zu lähmen. Auf dem elften Verbands- 
tage, der im Juni 1917 in Wien stattfand, musste der 
Verbandssekretär Wilhelm die Zurücksetzung der 
Konsumvereine in der Zuteilung von Lebensmitteln 
konstatieren. Er sagte: 

«Die Konsumvereine haben unmittelbar nach 
Kriegsausbruch selbst Einrichtungen getroffen, um 
die gleichmässige Warenverteilung an die Mitglieder 
sicherzustellen, aber eine Reihe späterer staatlicher 
Anordnungen und Massnahmen haben sehr ein- 
schneidend auf die Beschaffung und Verteilung der 
Waren in den Konsumvereinen eingewirkt und den 
Konsumvereinen Schwierigkeiten bereitet, die es 
einzelnen, allerdings nur sehr wenigen, geradezu un- 
möglich machten, ihre Mitglieder entsprechend zu 
versorgen. Die Verteilung der staatlich bewirt- 
schafteten Lebensmittel an die Detailhändler und 
Konsumvereine wurde im Anfang in vielen Orten 
seitens der Behörden und Gemeinden ganz plan- und 
ziellos vorgenommen. Schon die Bestimmungen, 
dass die Gemeinden als Organe der staatlichen Mehl- 
verteilung bestellt wurden, brachte für viele Konsum- 
vereine ganz unhaltbare Zustände mit sich. Wir 
‚haben eine Reihe von Konsumvereinen, die von den 
Gemeinden nicht die notwendigen Waren zur Ver- 
teilung an die Mitglieder erhielten. Der Greisler 
(Kleinhändler) im Ort, welcher in Friedenszeiten 30, 
40 Kunden zu versorgen hatte, wird oft ganz gleich 
wie derKonsumverein mit 600,800 oder selbst einigen 
tausend Mitgliedern behandelt; er erhält die gleiche 
Menge Mehl, Brot, Zucker zur Verteilung zu- 
gewiesen. Unter solchen Umständen ist es für die 
Konsumvereine natürlich ungemein schwer, den 
Mitgliedern die ihnen zustehenden Warenmengen zu 
vermitteln und eine gleichmässige Berücksichtigung 
allen angedeihen zu lassen. Ja, wir haben Konsum- 
vereine, die weder von seiten der Gemeinden noch 
vom Bezirke Waren zugeteilt erhielten und infolge- 
dessen, nachdem heute weitaus der überwiegende 
Teil der Lebensmittel staatlich bewirtschaftet ist, mit 
ihrer Tätigkeit völlig brach gelegt sind.» 

Grosskaufleute und Kleinhändler scheinen einen 
förmlichen Wetteifer entfaltet zu haben, um die 
österreichischen Konsumvereine in Misskredit zu 
bringen und sie einflusslos zu machen. Dieses Be- 
streben hatte auch Anschuldigungen ‘wegen Preis- 
treibereien zur Folge, aber die Denunzianten mussten 
arge Enttäuschungen erleben. Abgesehen davon, 
dass die Anschuldigungen immer falsch waren, haben 
die Richter unzweideutig die Möglichkeit des Preis- 
wuchers bei den Konsumvereinen verneint. So hat 
beispielsweise das Bezirksgericht in Josephsstadt- 
Wien, wo gegen den Konsumverein die Anklage 
wegen zu hoher Verkaufspreise erhoben wurde, er- 
klärt: «Vom Konsumverein und seinen Angestellten 
kann überhaupt keine Preistreiberei begangen 
werden. Die Preistreiberei setzt voraus, dass zwei 
Personen einander gegenüberstehen, deren ökono- 
mische Tendenzen sich im Gegensatz befinden. 
Juristisch ist auch beim Konsumverein das Mitglied 
der Käufer, aber vom ökonomischen Standpunkt aus 
liegt bei der Uebernahme der Ware durch das Mit- 


Das Mitglied, das Unter- 
nehmer und Abnehmer zugleich ist, zahlt bei Ueber- 
nahme der Ware eine Summe, die nur als Akonto- 
Zahlung und als Beitrag für die Regie des Geschäfts- 


glied ein Kauf nicht vor. 


betriebes anzusehen ist. Massgebend für den einzel- 
nen Verkauf kann nur der definitive Preis sein, der 
sich erst am Ende des Jahres anlässlich der Auf- 
stellung der Bilanz ergibt.» !) 

Schliesslich hat die österreichische Konsum- 
vereinsbewegung im allgemeinen doch diejenige 
Würdigung erhalten, die ihre grossen Verdienste um 
die Lebensmittelversorgung beanspruchen konnten. 
Der Verbandssekretär durfte auf dem schon er- 
wähnten Verbandstage folgendes feststellen: «Erst 
längere Zeit nach Kriegsausbruch, als sich die 
Schwierigkeiten in der Öffentlichen Versorgung der 
Bevölkerung immer mehr häuften, ist man in den 
staatlichen Zentralstellen und Behörden zur Er- 
kenntnis gelangt, dass die bisherige Organisation der 
Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln 
durch den privaten Handel in der Kriegszeit nicht 
entsprechend funktioniert. Die so vielfach be- 
kämpfte und in ihrer Entwicklung früher behinderte 
konsumgenossenschaftliche Organisation gelangte 
plötzlich zu hohem Ansehen und Anerkennung und 
wird nach jeder Richtung als leistungsfähiger und 
den staatlichen Interessen besser entsprechend er- 
kannt und nun vielfach dem privaten Handel vor- 
gezogen.» 

Ihren grösseren öffentlichen Einfluss, ihr Mit- 
spracherecht in den Versorgungsämtern haben die 
österreichischen Konsumgenossenschaften nicht nur 
ihrem gemeinnützigen Wesen, sondern namentlich 
einer unermüdlichen Arbeit in praktischer wie in 
geistiger Hinsicht zu danken. Die Vorstösse, die 
ihre Funktionäre durch wohlbegründete Eingaben 
bei den Behörden immer wieder unternahmen, 
mussten letztere schliesslich überzeugen, dass sie 
die nützlichsten Berater im Genossenschaftswesen 
finden konnten. Der Krieg hat den Konsumvereinen 
oft alle männlichen Angestellten weggenommen, oft 
wechselten die ganzen Vereinsverwaltungen inner- 
halb weniger Wochen. Es gibt Konsumvereine, bei 
denen der Vorstand im Jahre 1916 bereits zum dritten 
mal vollständig erneuert war. Personen, die sich 
früher nie mit der Verwaltungstätigkeit in einem 
Konsumverein befasst haben, mussten in kürzester 
Zeit die ganze Leitung und Verwaltung einer Ge- 
nossenschaft übernehmen. Dazu kamen gewaltige 
neue Funktionen. So mussten z.B. die Wiener Kon- 
sumvereine nach der Gründung von Lebensmittel- 
verbänden innerhalb weniger Wochen die Versorgung 
von nahezu 300,000 Personen mehr durchführen als 
vorher. 

Haben die Konsumgenossenschaften hinsichtlich 
ihrer Tätigkeit die schwersten Proben gut bestanden, 
so darf auch eine innere Festigung verzeichnet 
werden. Die Mitgliederzahl ist im Jahre 1916 um 
22,194 (7%) gestiegen, sie betrug zu Ende des ge- 
nannten Jahres 337,003. Der Warenbezug betrug 
im Jahre 1915 per Mitglied 323 Kronen, im Jahre 
1916 360 Kronen. Der Umsatz hat gegenüber dem 
Jahre 1915 eine Vermehrung von 19,705,630 Kronen 
(19%) erfahren; er erreichte im Jahre 1916 die Ge- 
samtsumme von 121,532,139 Kronen. Inbezug auf 
das Betriebskapital entnehmen wir dem Bericht, dass 
das soziale Kapital der Genossenschaften (Reserve- 


') Anmerkung der Redaktion. Es wäre sehr zu wünschen, 
dass sich auch in der Schweiz Behörden fänden, die so ein- 
sichtsvoll das Verhältnis zwischen Genossenschaft und ihren 
Mitgliedern auffassen würden. - 


fonds und Spezialfonds) im Jahre 1916 um 1 Prozent 
stieg und die Summe von 5,144,337 Kronen erreichte; 
fremdes Kapital war am Schlusse des Berichtsiahres 
in den Konsumvereinen in der Höhe von 25,045,467 
Kronen in Verwendung. Der Bericht verhehlt nicht, 
dass das Finanzgebaren hinter den Wünschen, die 
hier geltend gemacht werden müssen, zurückblieb. 
Die bestehenden 25 Produktivgenossenschaften zähl- 
ten 1933 Mitglieder, der Jahresumsatz betrug 
8,754,698 Kronen, die Rohwarenankäufe beliefen sich 
auf 6,160,497 Kronen, die Ueberschüsse betrugen 
319,131 Kronen. Das Geschäfts- und Betriebskanpital 
betrug 987,418 Kronen, das soziale Kapital oder die 
Reservefonds 546,416 Kronen, an fremdem Betriebs- 
kapital wurden in den Produktivgenossenschaften 
2,364,327 Kronen verwendet. Der Rechnungsab- 
schluss des Zentralverbandes verzeichnete an Ver- 
bandsbeiträgen 69,683 Kronen, an Beiträgen der 
Grosseinkaufsgesellschaft 13,000 Kronen. 

Die österreichischen Genossenschafter haben 
sich in der Kriegszeit nicht damit begnügt, die Ver- 
sorgungsauigaben so gut als möglich durchzuführen 
und die Vereine aufrecht zu erhalten; sie dachten 
auch an die Zukunft, wissend, dass ihnen schon in 
der Uebergangswirtschaft, die sie auf dem Verbands- 
tage zum (Gegenstand eingehender Erörterungen 
machten, neue erweiterte Aufgaben erwachsen. Vor- 
aussichtlich gilt es auch, Gefahren abzuwenden, wie 
etwa die Errichtung von Werkkonsumvereinen.Diese 
Gebilde werden von den Unternehmern finanziert, 
die hoffen, durch Schaffung von industriellen Kon- 
sumanstalten ein Gegengewicht gegen die mehr und 
mehr überhand nehmenden «sozialdemokratischen» 
Konsumvereine schaffen zu können. Verbands- 
sekretär Wilhelm meinte, dass man nach dem Krieg 
mit überaus starken, privaten kapitalkräftigen Unter- 
nehmungen zu rechnen habe, die dem Genossen- 
schaftswesen als Konkurrenten in der Warenver- 
teilung gegenüberstehen. Wie die Genossenschafter 
in der Schweiz und in Deutschland müssten sich 
deshalb die Genossenschafter in Oesterreich für die 
Zeit nach dem Kriege rüsten. «Wir wollen unsere 
innere Organisation nach jeder Richtung hin recht- 
zeitig ausgestalten und vorbereiten, damit unsere 
Konsumvereine das werden und das leisten können, 
was wir alle von unserer gesamten Bewegung einst- 
mals erhofften.» 

Möge es den österreichischen Genossenschaftern 
gelingen, diese Absicht zu erreichen. 


Die Kosten des Lebensunterhalts in Amsterdam 
in den Jahren 1910/11 und 1917. 


Die niederländische Regierung hat im Verlauf 
des letzten Jahres Erhebungen angestellt über die 
durch den Krieg bedingte Steigerung der Lebens- 
mittelpreise und die Einwirkung dieser Preissteige- 
rung auf die Lebenshaltung der Amsterdamer Ar- 
beiterbevölkerung. Die Ergebnisse der betreffenden 
Untersuchung wurden unter dem Titel: Arbeider- 
budgets gedurende de Crisis (Directie van den 
Arbeid, The Hagne: «Trio» Printing Office 1917) ver- 
öffentlicht. Wir geben sie nachstehend in summa- 
rischer Form wieder. 

Es war der Behörde möglich, sich für die vor- 
genommenen Erhebungen die Mitarbeit einer Anzahl 


von Gewerkschaftern zu sichern, die sich bereit 
finden liessen, über die Einnahmen und Ausgaben 
ihrer Familien während eines Zeitraumes von vier 
Wochen, beginnend mit dem 17. Februar 1917, genau 
Buch zu führen. Die von der Regierung gelieferten 
Eintragshefte waren für die tägliche Aufnotierung 
der Preise und Quantitäten aller eingekauften Be- 
darisartikel und der hauswirtschaftlichen und aller 
andern zur Fristung der Existenz erforderlichen Aus- 
gaben rubriziert. Dreiundvierzig derartig geführte 
Arbeiterfamilien-Budgets konnten für die offiziellen 
Erhebungen zur Verfügung gestellt werden. 

Entsprechende Vergleichsgrössen wurden in 
21 Haushaltungsbudgets von Amsterdamer Arbeiter- 
familien aus der Zeit vor dem Kriege gefunden. 
Solche Budgets waren im Jahre 1910—11 auf Ver- 
anlassung des sozialdemokratischen Studienklubs 
aufgestellt worden, und die betreffenden Einträge 
erstrecken sich auf die Dauer eines ganzen Jahres. 
Es wird hervorgehoben, dass es sich in beiden Fällen 
um einen gleichen Typus von Leuten handelt, näm- 
lich um Arbeiter, die einer modernen Gewerkschafts- 
organisation angehören. Die Berufe sind zwar nicht 
identisch, jedoch finden sich die höheren und niederen 
Lohnkategorien in beiden Haushaltungsgruppen in 
ungefähr gleichem Verhältnis vertreten. Auch die 
Zusammensetzung der Familien inbezug auf Alter 
und Zahl der zugehörigen Personen weist nur sehr 
geringe Unterschiede auf. 

Auf Grund des vorliegenden Materials wurden 
die für jeden Einzelposten oder für alle Posten 
zusammen gemachten durchschnittlichen Wochen- 
ausgaben, sowie inbezug auf Nahrung, Heizung und 
ähnliche Artikel die gemachten Bezüge ihrer durch- 
schnittlichen Quantität nach ermittelt und festgestellt. 


a) Eifektive Vermehrung der Unterhaltungskosten. 


Die nachstehende Tabelle, die der Vergleichung 
der durchschnittlichen Wochenausgaben dient, wie 
sie durch die Angaben der beiden Kategorien von 
Budgets festgestellt wurden, zeigt, bis zu welchem 
Grade die Kosten des Lebensunterhalts trotz Ein- 
LIE in den Lebensgewohnheiten gestiegen 
sind. 

Die Beträge werden in holländischer Währung 
un aufgeführt. Ein Gulden ä 100 Cents = 

Tr. 2.08. 


_ durchschnittliche 
Wochenausgabe 


1910—11| 1917 


Zunahme + 
oder Abnahme — 
im Jahre 1917 

verglichen mit 

1910— 1911 


Cents | Cents Prozent 
Brot, Kartoffeln, Grütze etc. 86 114 —+ 32,6 
Milch, Butter, Eier, Käse . 66 794, + 20,5 
Fleisch, Fett, Fisch . . . 48 65'/, + 36,5 
Zucker, Kaffee, Tee etc. . 48 61'/, + 28,1 
Gemüse und Früchte . 172% 12 — 31,4 
insgesamt für Lebensmittel 265", 332, | +82 
Heizung und Licht . . . . 36 36 keine Aenderung 
Wasch- u. Reinigungsmittel 11 18 + 63,7 
Wohnungsmiete . . . . . 94 100 + 6,4 
Bier, Spirituosen, Tabak . 14 15'/, —+ 10,7 
Beiträge an Vereine etc. 381, 47 + 22,1 
STEDEITIgST ee As 6 10 + 66,7 
Kleider und Schuhwaren . 75 48 — 36,0 
Verschiedenes u. | 44 DO | 
Total | 584), | 663 + 13,4 


INSUM- VEREIN 6 


0. 5 


z 


Aus dieser Tabelle geht hervor, dass die 
wöchentlichen Ausgaben für Lebensmittel im Jahre 
1917 um etwa 25 Prozent mehr ausmachten als in 
der früheren Periode, und dass die Gesamtkosten 
des Lebensunterhalts um etwa 131% Prozent ge- 


stiegen waren. 


b) Beschränkung in den Lebensgewohnheiten. 


Die sich in obigen Ziffern offenbarende Ver- 
mehrung der Ausgaben würde noch markanter sein, 
wenn nicht die Preiserhöhungen zu gewissen Ein- 
schränkungen im Konsum gezwungen hätten. Wäre 
es zum Beispiel möglich gewesen, zu Beginn des 
Jahres 1917 die Befriedigung der Bedürfnisse noch 
im gleichen Ausmass zu praktizieren wie 1910—11, 
so müsste die Steigerung der Ausgaben für Lebens- 
mittel statt 25 etwa 37 Prozent und die Gesamtaus- 
gabenvermehrung etwa 32 statt 131% Prozent be- 
tragen haben. 

Um festzustellen, in welcher Richtung sich die 
Einschränkungen bewegen, wurden die vermittelst 
der 1917 geführten Budgets eruierten Durchschnitts- 
ausgaben nach Massgabe der Preise und anderer Be- 
dingungen des Jahres 1910-—-11 umgerechnet und die 
erzielten Ergebnisse mit den in den Haushaltungs- 
budgets pro 1910—11 verzeichneten Durchschnitts- 
ausgaben verglichen. Die Differenz zwischen den 
beiden Zahlenreihen repräsentiert die Zunahme oder 
Abnahme des Werts, oder in andern Worten, die 
Vermehrung oder Verminderung der Quantität oder 
Qualität der im Jahre 1917 gemachten Bezüge. 


Diese Vergleichung wird durch folgende Tabelle 
gegeben: 


durchschnittliche 
wöchentl. ‚Ausgabe 


Prozentuale Ver- 
mehrung + oder 
Verminderung — 
des Werts der 
1917 gemachten 


lallt durch 


fostgesteilt durch a puiph von 


die 1910 —ıaın | 1817 jedoch um« Bezüge 
wen | Ska dr | Gemessen ander 
Budgels Preisbasis von nshaltung 
1901911 ie dem Kriege) 
Cents Cents | 
Brot, Kartoffeln, Grütze etc. | 86 a5, A 
Milch, Butter, Eier, Käse . 66 57 fi 
Fleisch, Fett, Fische . . . 48 48 keine a 
Zucker, Kaffee, Tee etc. . 48 44 
Gemüse und Früchte . 17!; 12 — 7 » 
Resamtauspabe für Lebensmittel 265"), 246"), — 72 
Heizung und Licht . . . . 36 30°), — 15 
Wasch- u. Reinigungsmittel 11 11!/, + 4 
Wohnungsmiete . . 94 9 — 3 
Bier, Spirituosen und Tabak 14 10°), — 23 
Beiträge an Vereine etc. 38; 46 + 19 
Steuern . . . F 6 81, + 42 
Kleider und kan ; 75 DTM, — 63 
Verschiedenes R 44, 46!/. + 4 
Total 584"), 518'/, — 11,3 


Die Schlussfolgerungen des Berichtes lassen sich 
wie folgt zusammenfassen: 

Der Lebensmittelkonsum ist sowohl in Hinsicht 
auf Quantität als auch auf Qualität der Artikel etwas 
zurückgegangen. Wesentliche Einschränkungen 
treten im Verbrauch von Milch, Käse und Gemüse 
sowie in gewissen anderen Produkten zutage, die 
geeignet sind, dem Menu einer Arbeiterfamilie 
einige Abwechslung und grössere Schmackhaftigkeit 


ie zu verleihen, wie z.B. Eier und Früchte. Die unter 


der Rubrik «Heizung und Licht» vermerkte Ver- 
minderung ist ausschliesslich auf die Ersparnis an 
Licht zurückzuführen. Mit Bezug auf die ver- 
ringerten Ausgaben für Wohnungsmieten wird be- 
merkt, dass manche Arbeiter, die unter anderen Um- 
ständen mit dem Anwachsen ihrer Familie eine 
bessere Wohnung bezogen haben würden, nun hierzu 
ausserstande waren. Die Einschränkung im Bier-, 
Spirituosen- und Tabakkonsum ist besonders be- 
merkenswert. Die Ausgaben für alkoholische Ge- 
tränke betragen nur noch 4 Centimes wöchentlich 
pro Kopf der Familie. Die Aufwendungen für Tabak 
und Zigarren haben um 20 Prozent abgenommen. 
Die grössten Abstriche wurden jedoch von den Aus- 
gaben für Kleider und Schuhe vorgenommen; die 
Verminderung beträgt hier 63 Prozent. Der Bezug 
an Kleidern ist gegenüber 1910—11 um mehr als zwei 
Drittel, der Bezug von Schuhwaren um die Hälfte 
zurückgegangen. 

Die erhöhten Steuerleistungen werden in der 
Hauptsache auf die Steigerung der Löhne zurück- 
geführt, die eine höhere Steuereinschätzung zur 
Folge hatte. Die Lohnaufbesserungen werden auf 
etwa 15 Prozent veranschlagt. Die Kosten des 
Lebensunterhalts vermehrten sich im gleichen Zeit- 
raum um 13%2 Prozent, aber das Niveau der Lebens- 
haltung hat sich erniedrigt, und es würde einer 
Lohnsteigerung von 32 Prozent bedurft haben, um 
die Arbeiterschaft in den Stand zu setzen, ihre Kon- 
sumbedürfnisse im früheren Masstabe zu befriedigen. 
Seit dem für den Abschluss dieser Erhebungen in 
Betracht kommenden Zeitpunkt (Juli 1917) haben 
sich die Verhältnisse noch wesentlich ungünstiger 
gestaltet. 


Die Gründung 
einer neuen Grosseinkaufsgenossenschait 
in Finnland, 


Bereits mehrere Jahre lang bestanden in der fin- 
nischen Konsumgenossenschaftsbewegung zwischen 
den verschiedenen Konsumentengruppen Unstimmig- 
keiten. Auf der einen Seite standen die Arbeiter- 
konsumenten der Städte und Dörfer sowie die Kötner 
(«Toroparis»), auf der anderen hauptsächlich die 
Mittel- und Kleinbauern. Die Zerwürfnisse traten 
sowohl in den lokalen Konsumvereinen als in den 
konsumgenossenschaftlichen Zentralorganisationen zu 
Tage. Es handelt sich einmal um das Bestimmungs- 
recht in der Konsumgenossenschaftsbewegung und 
zwar hauptsächlich um die Frage, ob der entschei- 
dende Einfluss in der Bewegung den Arbeiterkonsu- 
menten oder den ländlichen Kleinproduzenten zu- 
kommen sollte. Um die Sache zu veranschaulichen 
seien die wichtigsten derjenigen Fragen berührt, 
welche die finnischen Genossenschafter in zwei ent- 
gegensetzte Lager trennten. 


Eine dieser Streitfragen betraf die Regelung des 
Verhältnisses der Konsumgenossenschaftsbewegung 
zu der gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung. Die 
zur Arbeiterklasse gehörenden Konsumvereinsmit- 
glieder haben verlangt, dass dieses Verhältnis unter 
Beachtung der Ansprüche der gewerkschaftlichen 
Organisationen geordnet werden solle. Andererseits 
erachtete es ein Teil der Bauernkonsumvereine für 
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wünschenswert, dass die Konsumgenossenschafts- 
bewegung sich mit diesen und ähnlichen Fragen gar 
nicht beschäftige. Einen weiteren Anlass zur Ent- 
zweiung bot der Plan der Bauernkonsumvereine, mit 
den ländlichen Genossenschaften zusammen einen 
gemeinschaftlichen Genossenschaftsbund zu gründen. 
Einem solchen Vorgehen widersetzten sich die Ver- 
treter der Arbeiterkonsumvereine. Eine dritte Streit- 
frage bildete die seitens der Arbeiterkonsumvereine 
gestellte Forderung auf vollständige Trennung des 
Allgemeinen Verbandes finnländischer Konsumver- 
eine von der Zentralgenossenschaft finnischer Kon- 
sumvereine (S.O.K.). Die genannten beiden Orga- 
nisationen, der Propagandatätigkeit betreibende All- 
gemeine Verband und die Grosseinkauisgenossen- 
schaft (S.O.K.) bildeten nämlich formell zwei ver- 
schiedene Körperschaften; sie hielten gesonderte 
Delegiertenversammlungen ab, besassen jedoch 
nichtsdestoweniger gemeinsame Verwaltungsor- 
gane. 

Bei der Behandlung dieser Fragen auf den Kon- 
gressen des Allgemeinen Verbandes und auf den 
Generalversammlungen des S.O.K. vereinigten in 
den letzten Jahren die Vertreter der Bauernkonsum- 
vereine häufig die Mehrheit der Stimmen auf ihre 
Anträge. Dieselben Vertreter haben auch die Ver- 
waltungsorgane sowie die verschiedenen Posten der 
Zentralorganisationen vorzugsweise mit ihren 
eigenen Leuten besetzt. Trotzdem stellte diese 
Gruppe nicht die Mehrheit der Konsumvereinsmit- 
glieder des Landes dar; ihre Machtstellung beruhte 
nur auf den in den konsumgenossenschaftlichen Zen- 
tralorganisationen angewandten Repräsentations- 
system. Jede Zweiggenossenschaft des Allgemeinen 
Verbandes und des S. O.K. besass nämlich das Recht, 
einen Vertreter auf die Kongresse des Verbandes 
und die Generalversammlungen zu senden. Da die 
Anzahl der von den Arbeitern der Städte und In- 
dustriezentren geleiteten grossen Konsumvereine 
verhältnismässig gering war, so blieben die Ver- 
treter derselben bei den Abstimmungen auf den Ver- 
sammlungen der Zentralorganisationen beinahe 
immer in der Minorität, obgleich die Mitglieder 
dieser Konsumvereine die überwiegende Mehrzahl 
der Konsumvereinsmitglieder ausmachten. Aus 
diesem Grunde waren die Arbeiterkonsumvereine 
während längerer Zeit bestrebt, eine ihnen günstige 
Reform des Vertretungssystems durchzuführen. Die 
diesbezüglich gemachten Vorschläge wurden jedoch 
von den Vertretern der Bauernkonsumvereine be- 
harrlich abgelehnt. 

In Folge dieser Haltung der Bauernkonsumver- 
eine trat die Mehrzahl der Arbeiterkonsumvereine im 
Sommer 1916 aus dem Allgemeinen Verbande finn- 
ländischer Konsumvereine aus und gründete im No- 
vember desselben Jahres eine neue konsumgenossen- 
schaftliche Zentralorganisation für Propaganda- 
tätigkeit, den Zentralverband Finnländischer Kon- 
sumgenossenschaften (K.K.), welchem sich zu Ende 
des Jahres 1916 — 112 und zu Ende des Jahres 1917 
— 172 Konsumgenossenschaften angeschlossen 
hatten. Die Mitglieder dieser Konsumgenossen- 
schaften machen über die Hälfte der Konsumvereins- 
mitglieder Finnlands aus. 

Die Konsumvereine, die sich in solcher Weise 
dem neuen Zentralverbande (K.K.) angeschlossen 
hatten, verblieben jedoch noch Mitglieder der Gross- 
einkaufsgenossenschaft. Sie wollten bis zuletzt et- 
waige für die wirtschaftliche und soziale Entwick- 
lung der Konsumgenossenschaftsbewegung schäd- 
lichen Wirkungen vermeiden. Aus diesem Grunde 


teilte die konstituierende Versammlung des Zentral- 
verbandes (K. K.) mit, dass die angeschlossenen 
Vereine auch fernerhin Mitglieder des S.O.K. zu 
bleiben wünschten, falls in dieser Zentralorganisa- 
tion jeder der beiden dissidenten Gruppen ein Ein- 
fluss garantiert werde, der im rechten Verhältnis zur 
Anzahl der Mitglieder stehe. Unter diesem Ge- 
sichtspunkt geführte Verhandlungen zerschlugen sich 
jedoch; es stellte sich immer mehr heraus, dass auf 
dem Gebiet der konsumgenossenschaftlichen Gross- 
einkaufstätigkeit eine erpriessliche Zusammenarbeit 
unmöglich war. 


Im Frühjahr 1917 fand eine Generalversammlung 
des S.O.K. statt, auf welcher die Gegensätzlichkeit 
der Auffassungen zwischen beiden Gruppen auch in 
bezug auf die Verteilung des erzielten Ueberschusses 
zu Tage trat. Die Mehrheit lehnte einen Antrag der 
dem K.K. angeschlossenen Vereine auf gleich- 
mässige Verteilung des 120,000 Fmk. betragenden 
Ueberschusses an beide Teile, d.h. an dem Zentral-. 
verband (K.K.) und den Allgemeinen Verband, ab. 
Der letzteren Organisation wurden nur 10,000 Fmk. 
zuerkannt und einer von privater Seite gegründeten 
geheimen Organisation, die keinen weiteren Zweck 
verfolgte, als die wirtschaftlichen Interessen der 
landwirtschaftlichen Konsumenten wahrzunehmen, 
wurde die gleiche Summe zur Verfügung gestellt. 
Es kam noch hinzu, dass ein von einigen sozialdemo- 
kratischen Abgeordneten im Landtag unternommener 
Versuch, die Regierung zu einer Aenderung des Ge- 
nossenschaftsgesetztes in dem Sinne zu bewegen, 
dass durch sie die Mitglieder der den Zentralverbän- 
den angeschlossenen Vereine eine ihrer Zahl ent- 
sprechende Vertretung zugesichert worden wäre, er- 
folglos blieb. Aus allen diesen Gründen beschloss 
der Aufsichtsrat des K.K., indem er sich dabei auf 
einen ausdrücklichen Beschluss der Delegiertenver- 
sammlung stützte, Massnahmen zur Gründung einer 
neuen Grosseinkaufsgenossenschaft 
zu ergreifen. Die konstituierende Versammlung 
wurde auf den 12. und 13. Dezember nach Helsing- 
fors einberufen. Zu dieser Versammlung entsandten 
105 der grössten Konsumvereine Finnlands ihre Ver- 
treter, die einstimmig den Antrag auf Gründung einer 
neuen Grosseinkaufsgenossenschaft zum Beschluss 
erhoben und einen Statutenentwurf annahmen. Die 
Benennung der neuen Grosseinkaufsgenossenschaft 
ist «Suomen Osuustukkukauppa r.l», verkürzt: 
O.T.K. (auf deutsch: Die finnländische Grossein- 
kaufsgenossenschaft m.b.H.). Ihrer juridischen 
Form nach ist sie eine Genossenschaft, in welcher 
der Geschäftsanteil 250 Mark beträgt und die Haft- 
summe sich auf 500 Mark per Geschäftsanteil be- 
läuft. Die Genossenschaften, die sich ihr anschliessen, 
haben einen Geschäftsanteil für ie 25 ihrer Mit- 
glieder zu übernehmen. Die Verwaltungsorgane 
der Genossenschaft sind der Vorstand, der aus dem 
Geschäftsführer, vier ordentlichen Mitgliedern und 
zwei Ersatzmännern besteht, und der Verwaltungs- 
rat, dem zwölf ordentliche Mitglieder und vier Er- 
satzmänner angehören. 

Bereits in der konstituierenden Versammlung 
haben sich der neuen Grosseinkaufsgenossenschaft 
94 der grössten Konsumgenossenschaften des Landes 
angeschlossen, deren Mitgliederzahl damals über 
100,000 betrug und die ein Betriebsanteilkapital von 
1,038,500 Mark gezeichnet hatten (das Garantie- 
kapital überstieg 2 Millionen Mark). Aller Wahr- 
scheinlichkeiten nach werden sich der neuen Gross- 
einkaufsgenossenschaft in nächster Zukunft noch 
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zahlreiche Konsumgenossenschaften anschhliessen, 
da wenigstens die Anzahl der dem K.K. angeschlos- 
senen Genossenschaften gegenwärtig bereits 167 ist. 
In der Tat haben mehrere dieser Konsumvereine bei 
ihren Generalversammlungen beschlossen, der neuen 
Grosseinkaufsgenossenschaft beizutreten. 

Diese hat bereits anfangs Februar dieses Jahres 
ihre Tätigkeit aufgenommen. Für den Posten eines 
ersten Geschäftsführers gelang es, den Geschäfts- 
führer der Helsingforser Konsumgenossenschaft 
«Elanto», Wäinö Tanner, einen der hervorragendsten 
Vertreter der finnländischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung, zu gewinnen. Als weitere Ge- 
schäftsführer wurden der damalige Vorsteher der 
Kurzwarenabteilung des S.O.K., Julius Alanen und 
der ehemalige Prokurist des S.O.K., Paavo Rait- 
tinen ausersehen. Vorsitzender des Verwaltungsrats 
ist Wäinö Wuolijoki, ehemaliges Mitglied der Direk- 
tion des S.O.K. 

Im Gegensatz zum Allgemeinen Verbande und zu 
dem S.O.K., die gemeinsame Verwaltungsorgane 
haben, sind die neue Finnländische Grosseinkaufsge- 
nossenschaft (O.T.K.) und der Zentralverband 
finnländischer Konsumgenossenschaften (K.K.) ver- 
schiedene und selbständige Organisationen, von 
denen jede ihre eigenen Verwaltungsorgane und 
Funktionäre hat. Trotzdem ist die Konformität ihrer 
Tätigkeit gesichert, weil jede Organisation aus den- 
selben Konsumvereinen besteht; ausserdem wird die 
Leitung beider Organisationen teils von denselben 
Personen ausgeübt; so ist z.B. der Geschäftsführer 
der Grosseinkaufsgenossenschaft Wäinö Tanner zu- 
gleich Vorsitzender des Aufsichtsrates des K.K., 
während andererseits der Generalsekretär des K.K. 
Weninö Hupli auch als Mitglied des Vorstandes der 
Grosseinkaufisgenossenschaft fungiert. 

Die Aussichten der Grosseinkaufsgenossenschaft 
für die Zukunft erscheinen recht vielversprechend. 
Die Mitgliederzahlt der dem K.K. angeschlossenen 
155 Konsumvereine betrug schon Ende des Jahres 
1916 102,776 Personen, d.h. 57 % der damaligen Mit- 
gliederzahl der Konsumvereine Finnlands überhaupt 
während der Umsatz sich auf 92,819,459 Mark belief, 
was ebenfalls 57 Prozent des Gesamtumsatzes der 
Konsumvereine ausmachte. Am Ende des Jahres 
1917 betrug die Mitgliederzahl der dem K.K. ange- 
schlossenen Konsumvereine nach approximativer 
Berechnung zirka 150,000 und der Umsatz erreichte 
im gleichen Jahre ungefähr 200 Millionen Fmk. Die 
genannten Konsumvereine repräsentieren die ältesten 
und solidesten Elemente der Konsumgenossenschafts- 
bewegung Finnlands und die Tätigkeit derselben ist 
in rationeller Weise geordnet. Obwohl mehrere unter 
diesen Konsumvereinen als Grossbetriebe bezeichnet 
werden müssen — beinahe fünfzig von ihnen hatten 
im Jahre 1917 einen Umsatz von mehr als einen Mil- 
lion Fmk. — so haben sie doch der Grosseinkaufs- 
genossenschaft gegenüber musterhafte Treue be- 
wiesen. Im Jahre 1916 bezogen die obenerwähnten 
155 Mitgliedskonsumvereine des K.K. im Durch- 
schnitt über 42 Prozent ihres Umsatzes vom S. O.K. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach werden sie jetzt, wo 
sie eine Grosseinkaufsgenossenschaft zu unterstützen 
haben, die sie als ihre eigene anerkennen, diese noch 
mehr als früher ihre Bestellungen zuwenden. Auf 
diese Weise wird es hoffentlich möglich sein, wenig- 
stens teilweise diejenigen Nachteile zu beseitigen, die 
sich möglicherweise aus der vollständigen Spaltung 
der finnländischen Konsumgenossenschaftsbewegung 
für die wirtschaftliche und soziale Wohlfahrt der ge- 
samten Konsumgenossenschaft ergeben werden. 


| SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 50 


Die Lebensmittelknappheit und Vermehrung der 
landwirtschaitl, Produktion in England. 


Die zunehmende Erschwerung der überseeischen 
Verbindungen hat das Problem der Volksernährung im 
vereinigten Königreich in den Mittelpunkt der öffent- 
lichen Diskussion gestellt. «Es ist notorisch», 
schreibt B. Williams in der Co-operative News 
(Nummer vom 5. Januar 1918), «dass seit einem Jahr- 
hundert keine solche Knappheit an Lebensmitteln 
herrschte, als gegenwärtig. Jeder Kleinhändler 
weiss das nur zu wohl und jede Hausfrau weiss es 
noch besser. Es sind nur die ganz Reichen (die- 
ienigen, welche es sich leisten können und es sich 
leisten 7 Schilling und 6 Penny für ein Piund 
Schinken zu bezahlen), die den Mangel nicht merken. 
Diese brauchen sich nicht vor den Butter- und Brot- 
läden müde zu stehen und der Margarinemarkt ist 
nicht für sie. Millionen andere aber haben tagtäglich 
zu leiden». 

Die von den Landesbehörden getroffenen Mass- 
nahmen zur Steuerung der wirtschaftlichen Bedräng- 
nisse des Landes weichen nicht sehr von den bei uns 
getroffenen Vorkehrungen ab. Die Regierung hat 
einen Teil der Bedarisartikel monopolisiert, für 
andere Höchstpreise festgesetzt und empfiehlt im 
übrigen in der Verwendung aller Gebrauchsgüter 
grösste Sparsamkeit. Sie hat aber auch durch Erlass 
entsprechender Vorschriiten auch eine Vermehrung 
der landwirtschaftlichen Produktion zu bewirken ge- 
sucht und der Autor des vorliegenden Aufsatzes be- 
leuchtet nun durch Angaben über die Möglichkeit 
weitgehender Intensifizierung der Bodenkultur das 
behandelte Problem in interessanter Weise. 

In England und Wales befinden sich 27,000,000 
acres Land unter Kultur (1 engl. acre = ca. 40% Ar 
oder 4050 m?). Die im ganzen vereinigten König- 
reich angebaute Bodenfläche misst 46,802,000 acres, 
welche Zahl ziemlich genau der Bevölkerungszahl 
entspricht, so dass also auf jeden Einwohner 1 acre 
oder rund 4050 m? Land entfallen würde. Ist es nun 
möglich, die gesamte Gesamtbevölkerung durch die 
inländische landwirtschaftliche Produktion zu er- 
nähren? Der Verfasser hält dafür, dass dies der Fall 
sei, wofür er u.a. folgende Gründe ins Feld führt. 
Vor manchen Jahren schon, als die Bodenkultur noch 
nicht mit der heute angewendeten wissenschaftlichen 
Methodik betrieben wurde, genügten auf der Insel 
Guernsey für den Lebensunterhalt zweier Personen 


“die Erträgnisse von 1% acres Land, während in 


Yersey die auf 1% acres Bodenfläche geernteten 
Produkte hinreichten, um nahezu 4 Personen zu er- 
nähren. Es wird ausdrücklich bemerkt, dass es sich 
um keine besondere Fruchtbarkeit des Bodens 
handelt, sondern dass dieser in der Qualität sich 
kaum von demjenigen des ganzen südlichen Eng- 
lands unterscheidet. Die grosse Ertragsfähigkeit 
des angebauten Landes rührte im wesentlichen aus 
der Tatsache her, dass es sich auf den genannten 
beiden Inseln durchgehends um ganz kleine Besitz- 
tümer handelte, die in sehr intensiver Weise be- 
wirtschaftet wurden. 

Der Verfasser zeigt die Ueberlegenheit der land- 
wirtschaftlichen Kleinkultur über die Grosswirt- 


schaft, soweit die Ernährungsmöglichkeiten in Frage 
kommen, an einem besonders frappierenden Beispiel. 
Auf einer grossen Farm in Berkshire von 447 acres 
Bodenfläche beschäftigte der Besitzer während der 
arbeitsreichsten Saison 6 Männer und einen Knaben. 
Er besass 6 Pferde und 20 Milchkühe. 


Die Domäne 
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wurde parzelliert und wird nun von 14 kleinen Päch- 
tern mit ihren Familien bewirtschaftet, die noch zwei 
Pflüger und drei Buben in ihren Diensten haben. Der 
Viehbestand ist folgender: 19 Pferde, 9 Füllen, 37 
Milchkühe, 1 Stier, mehrere Kälber, 300 Stück Feder- 
vieh und 128 Schafe. Dazu werden von der Domäne 
noch 48 acres Land als gemeinsame Weide benutzt. 
(Diese Mitteilungen sind dem offiziellen «Land Re- 
port» der Regierung entlehnt). 

Im Jahre 1917 wurden durch Verfügung der Be- 
hörden nahezu 400,000 neue Besitzparzellen ge- 
schaffen. Der mittlere Ertrag dieser Parzellen be- 
lief sich schätzungsweise auf 5 Pfund Sterling 
(Fr. 125.—) oder 50 Millionen Franken insgesamt. 
Als die Inhaber ihre Kartoffeln auszugraben be- 
gannen, kam es zu einem Preissturz an der Waren- 
börse — dem ersten wirklichen Preisabschlag in 
Nahrungsmitteln seit Beginn des Krieges. Und die 
Kleingärtenbesitzer trugen mit ihren Erzeugnissen 
dazu bei, die Preise dergestalt zu beeinflussen, dass 
man in England jetzt das Schauspiel erlebt, die Re- 
gierung den Kartoffelhandel durch eine Subvention 
(an die Verkäufer) beleben zu sehen! 

Der Verfasser tritt im Interesse der Landesver- 
sorgung für eine weitere Vermehrung des landwirt- 
schaftlichen Anbaues ein, der sowohl durch staat- 
liche Zwangsordnungen als auf dem Wege genossen- 
schaftlicher und privater Initiative energisch zu 
fördern sei. Nur auf diese Weise werde es möglich 
sein, Grossbritannien vor der drohend herauf- 
ziehenden Gefahr einer Hungersnot zu bewahren. 


Untersuchungen über die Veränderungen 
der Lebenshaltung unter der Einwirkung 
der Teuerung in Schweden. 


Die in der Tagespresse immer wiederkehrenden 
Nachrichten über durch die Teuerung hervorgerufene 
Unruhen in den beiden Staaten der skandinavischen 
Halbinsel, Schweden und Norwegen, zeigen deutlich, 
dass auch diese beiden neutralen Staaten von der 
Teuerung ebensowenig verschont geblieben sind als 
unser Land. Eine Untersuchung über die Teuerung 
und die dadurch bewirkten Veränderungen in der 
Lebenshaltung der schwedischen Bevölkerung im 
«Kooperatören» lassen uns in die dortigen Verhält- 
nisse einen interessanten Einblick tun. 

Unter der Voraussetzung, dass sich seit dem 
Kriege in der Lebenshaltung nichts geändert habe, 
ergibt sich nach den Preiserhebungen und auf Grund 
einer Haushaltungsrechnungsstatistik vom Mai 1914, 
die vom sozialstatistischen Amt Schwedens vor- 
genommen wurden, für eine Familie, deren Ein- 
kommen im Mai 1914 2000 Kronen (Fr. 2760.—) 
betrug, folgende Verteuerung der Lebenshaltung: im 
Dezember 1916 39, im September 1917 66 und im 
Januar 1918 92%. Die stärkste Steigerung ver- 
zeichnen die Leucht- und Brennstoffe mit 68 bezw. 
140 bezw. 175%. Es folgen mit 60 bezw. 110 bezw. 
150% die Bekleidung, mit 52 bezw. 80 bezw. 114% 
die Nahrungsmittel, mit 25 bezw. 50 bezw. 75% die 
«übrigen» Ausgaben, mit 8 bezw. 12 bezw. 12% die 
Mietzinsen, und mit 9 bezw. 9 bezw. 9% die Steuern. 

Es ist nun klar, dass die Lebenshaltung seit dem 
Krieg eine Veränderung erfahren musste. Denn 


einerseits ist die verfügbare Menge in manchen 
Waren bedeutend kleiner geworden, anderseits sind 
nur in Ausnahmefällen die Löhne in gleichem Masse 
gestiegen wie die Preise. Um auch diese Verände- 
rungen feststellen zu können, hat das schwedische 
sozialstatistische Amt während dem Kriege weitere 
Haushaltungsstatistiken veranstaltet. Diese Unter- 
suchungen haben, insbesondere was die Nahrungs- 
mittel anbetrifft, sehr interessante Ergebnisse ge- 
zeitigt. Die Ausgaben für Wohnung, die Steuern und 
der Verbrauch an Leucht- und Brennstoffen konnte 
nicht wesentlich eingeschränkt werden. Was die 
Wohnung anbetrifft, so hatten die Familien, bei denen 
die Angaben erhoben wurden, schon vor dem Kriege 
dafür gerade so wenig ausgegeben, als iiberhaupt 
möglich war. Das gleiche gilt auch für Leucht- und 
Brennstoffe, und die Steuern sind seit dem Kriege 
eher höher als niedriger geworden. Es bleiben des- 
halb für Einschränkungen nur übrig die Lebensmittel, 
die Bekleidung und die «übrigen Ausgaben», d. h. 
Ausgaben für Hygiene, Versicherung, Vereine usw. 
Auf die Veränderung im Verbrauch von Nahrungs- 
mitteln werden wir noch näher eingehen. Die Aus- 
gaben für Bekleidung und die übrigen Ausgaben sind 
es, die hauptsächlich den Ausfall zu tragen hatten. 

Die Erhebungen über die Veränderungen im Ver- 
brauch von Nahrungsmitteln haben ergeben, dass im 
allgemeinen nicht davon die Rede sein kann, dass 
seit dem Kriege überhaupt weniger gegessen wird 
als früher. Wie hat man es nun aber bewerkstelligt, 
um sich mit verhältnismässig kleinerem Einkommen 
doch gleiche Mengen Waren zu beschaffen, wie vor 
dem Kriege? Die nachfolgende Tabelle gibt darüber 
Aufschluss. (Die Verbrauchsmengen beziehen sich 
auf eine Person und eine Woche.) 


F ö ; Zu- (+) oder 
A ‚+ Mai Mai Juli 
Einheit 7 Abnahme (—) in u 
In 6 180 191416 1916117 


Fleisch: gr. 326 315 383 — 34 + 21,6 
davon Ochsenfl. „ 117 125 164 + 68 + 31,2 
Kalbfleisch = 353 42 57 — 208 + 35,7 
Schweinefl.,frisch, 85 89 61 + 47 — 31,5 

# gesalzen „ 63 51 93 — 191 + 32,4 

Fische: Salzhäringe „ 51 63 89 +35 + 41,3 

Milch: Lt. 3,815 3,579 3,904 — 62 + 91 
davon Vollmilch „ 2673 2568 3,035 — 39 + 182 
Magermilch u. 520 0,869 — 11,5 — 14,1 

Butter gr. 138 97 226 — 29,7 + 133,0 

Margarine „ '9 134 _ +41,1 _ 

Käse is) 47 47 — 288 0,0 

Brot: Roggen, grob „ 160 192 21 4200 + 99 

= fein „ 654 661 514 + 11 — 22 
Weizen- „ 119 98 64 — 177 — 34,7 
Zwieback „6 62 28 — 61 — 548 

Mehl: „ 800 1003 750 4254 — 25,2 
davon Weizen- „ 565 709 368 +255 — 481 
Roggen- „ 196 257 344 +31,1 — 33,9 
anderes Rute s 29 — 20,0 -+- 262,5 

Grütze: s MD 140 70 +217 — 50, 
davon Hafer- Ba: | 97 21 +21,3 — 784 
Reis- ”* 3 29 27 +23%61 — 69 
andere r 3 4 15 + 33,3 + 275,0 

Erbsen, grüne Ri) 27 15 +350 — 44, 

Bohnen, braune nk 10 7 — 231 — 30,0 

Kartoffeln t. 1,32 1914 1,839 448 — 35,3 

Zucker ‚er. 392 321 + 95 — 181 

Kaffee 12 78 38 + 83 — 51,3 


Die Veränderungen vom Mai 1914 bis Mai 1916 
zeigen ein ganz anderes Gepräge als die vom Mai 
1916 bis zum Juli 1917. In der ersten Zeit des Krieges, 
als im allgemeinen noch nicht von einer Waren- 
knappheit, sondern mehr nur von einer Steigerung 
der Preise gesprochen werden konnte, suchte man 
der Teuerung dadurch entgegenzuwirken, dass man 
sich von den teureren Lebensmitteln ab- und mehr 
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den billigeren zuwandte. So erklärt sich der Rück- 
gang im Verbrauch von Fleisch im allgemeinen, 
Kalbfleisch und gesalzenem Schweinefleisch im 
besonderen, Butter, Käse, Weizenbrot, Zwieback, 
anderem Mehl (Mais-, Reis- usw.) und braunen 
Bohnen einerseits, die Zunahme im Verbrauch von 
Ochsenfleisch, frischem Schweinefleisch, Fischen, 
Margarine, grobem Roggenbrot, Roggen- und 
Weizenmehl, Grützen, grünen Erbsen und Kartoffeln 
anderseits. Im allgemeinen lässt sich eine Abwen- 
dung von den animalischen zu den vegetabilischen 
Nahrungsmitteln feststellen. Mit der längeren Dauer 
des Krieges ging die Beschaffungsmöglichkeit der 
vegetabilischen Nahrungsmittel mehr und mehr zu- 
rück. Es begann die Zeit der Rationierungen, und 
zwar in erster Linie wiederum der Nahrungsmittel, 
die am schwersten zu beschaffen waren, das heisst 
wiederum der vegetabilischen. An Stelle der un- 
beschränkten Bezugsmöglichkeit für diese Nahrungs- 
mittel trat eine beschränkte. Es mussten deshalb 
ganz andere Wege zur Bilanzierung des Nahrungs- 
mittelbedarfes gesucht werden. Und da standen zwei 
Hauptmöglichkeiten offen. Entweder musste man 
die nicht rationierten, wegen der uneingeschränkten 
Nachfrage aber teuren, oder aber die meistenteils 
ebenfalls nicht rationierten minderwertigeren Ersatz- 
nahrungsmittel aufsuchen. Es wurden beide Wege 
beschritten. Die Folge davon war aber, dass sich 
wiederum eine vollständige Wandlung in der Er- 
nährungsweise im Sinne einer Abkehr von den vege- 
tabilischen und einer Rückkehr zu den animalischen 
Nahrungsmitteln vollzog. Es stieg deshalb der Ver- 
brauch an Fleisch aller Art, Fischen, Butter (anstelle 
der nicht mehr erhältlichen Margarine), ferner an 
Roggen- und anderem (nun minderwertigerem) Mehl 
und anderer (nun ebenfalls minderwertigerer) Grütze. 
Dagegen ging der Verbrauch an Brot (mit Ausnahme 
des groben Roggenbrotes), Mehl (mit Ausnahme des 
Roggenmehles und der anderen Mehle), Grütze (mit 
Ausnahme der anderen Grützen), grünen Erbsen, 
Bohnen, Kartoffeln, Zucker und Kaffee zurück. Von 
einem allgemeinen Rückgang der Verbrauchsmengen 
lässt sich aber auch hier nichts feststellen. 

. Wie weit diese Ergebnisse, die für Schweden 
unfehlbar zutreffend sein müssen, auch einen Schluss 
auf unsere Verhältnisse zulassen, vermögen wir nicht 
zu beurteilen. Die Ernährungsverhältnisse sind in 
den beiden Ländern zu verschieden, als dass ein 
Rückschluss von dem einen auf das andere möglich 
wäre. Uns scheint, den allerdings nicht statistisch 
zu belegenden Beobachtungen nach zu schliessen, 
die Art in der Veränderung der Lebensweise bei uns 
wesentlich anderer Natur zu sein als in Schweden. 
Auf alle Fälle weisen die ständigen, nicht nur quanti- 
tativen, sondern auch zahlenmässigen Umsatzrück- 
gänge unserer (Genossenschaftsmetzgereien darauf 
hin, dass sich nicht eine Veränderung im Sinne einer 
Zuwendung zu erhöhter Ernährung mit animalischen 
Nahrungsmitteln vollzogen hat. 


Bewegung des Auslandes 


Deutschland. 


Deutsche Konsum- und Produktivgenossen- 
schaften. Die eingetragenen Genossen- 
schaftenim Jahre 1917. Die Entwicklung des 
deutschen Genossenschaftswesens im Jahre 1917 ist 
aus nachstehender Tabelle ersichtlich: 


0.50 
Art Bestand am Bestand am 
1. Januar 1917 31. Dozbr. 1917 
Kreditgenossenschaften 19,853 19,966 
Gewerbliche Genossenschaften (Rohstoff-, Ab- 
satz-, Lieferung-) 1,798 2,180 
Gewerbl, Produktivgenossenschaften 526 524 
Gewerbl. Werkgenossenschaften (Mihlen-, 
Transport-, Abfuhr-) 197 196 
Wareneinkaufsvereine und Handelsgenossen- 
schaften 422 480 
Landwirtschaftl. Bezugsgenossenschaften 2,714 2,784 
Landwirtschaftl. Bezugs- und Absatzgenossen- 
schaften 24 24 
Landwirtschaftl. Absatz- und Verwertungs- 
genossenschaften 601 660 
Landwirtschaftl. Werkgenossenschaften 2,017 2,094 
Genossenschaften zur Beschaffung von Ma- 
schinen 21 22 
Landwirtschaftl. Produktivgenossenschaften 4,036 4,051 
Zucht- und Weidegenossenschaften 566 585 
Konsumvereine 2,412 2,415 
Baugenossenschaften 1,404 1,408 
Vereinshäuser 132 135 
Sonstige Genossenschaften 566 581 


37,289 38,105 
GREEN NT TAN EERZTEPEEE WIEBSTTIBEWECEEFGEENEN 


Jakob Lienhard, Werkführer 7. 


In Frauenfeld verschied Donnerstag den 5. De- 
zember der namentlich in Genossenschaftskreisen 
gutbekannte Werkführer Jakob Lienhard. Schon 
lange zwar nagte eine schleichende Krankheit an 
seinem Körper. Aber durch seine äusserste Solidität, 
durch vorteilhafte Pflege seitens seiner Familien- 
angehörigen konnte der Zwinger Tod doch jahrelang 
ferngehalten werden, und niemand dachte daran, als 
Lienhard an einer Sitzung der Verwaltungskommis- 
sion noch am 27. November teilnahm, dass es das 
letzte Zusammensein bilde. 

In Jakob Lienhard verliert der Konsumverein 
Frauenfeld einen vorbildlichen Genossenschafter und 
wackern Kämpfer. Am Blühen und Gedeihen der 
Genossenschaft hat er seinen redlichen Anteil. Volle 
23 Jahre gehörte er der Verwaltungskommission an. 
1905 rückte Lienhard zum Präsidenten der Genossen- 
schaft vor, welches Amt er mit vorbildlicher Treue 
zehn Jahre versah. Im Jahre 1915 sah er sich ge- 
nötigt, infolge angegriffener Gesundheit das Präsidium 
niederzulegen, zum grossen‘ Bedauern der Ver- 
waltungsorgane und aller Genossenschafter. Allein 
die Verwaltungskommission konnte den vortrefflichen 
Mann nicht entbehren. Seit dem Jahre 1915 hatte er 
das Vizepräsidium in der Verwaltungskommission 
inne. Wie so gerne hörte man seine wohlgemeinten 
und immer gut vorbereiteten Voten. Kein Wort zu 
viel und keines zu wenig. Aus allen seinen Worten 
klang die tiefe Liebe zum Genossenschaftswesen. 
Leidenschaftslos und ruhig wies er in den Verhand- 
lungen der Genossenschaftsorgane des Frauenfelder 
Verbandsvereins die Wege, die nach seiner Auf- 
fassung begangen werden sollten und vieles hat ihm 
die Genossenschaft zu verdanken. Deshalb war der 
Schmerz gross, als sich die Kunde verbreitete, unser 
Lienhard sei mitten aus seinem arbeitsreichen Leben 
dahingerafft worden. Er war ein vortrefflicher, lieber 
Mensch, der allen, die- mit ihm zu verkehren hatten, 
in steter Erinnerung bleiben wird. Für den Konsum- 
verein Frauenfeld ist sein Verlust beinahe unersetz- 
lich, und wir können es kaum fassen, ihn nicht mehr 
zu hören, ihm nicht mehr in die Augen schauen zu 
können und seinen Rat vermissen zu müssen. 

Möge sein Geist iin der Genossenschaft walten, 
so wird sein Andenken am besten gewahrt bleiben. 

Aka: 


Gelterkinden. (M.-Korr.) 
den Abschluss unserer Jahresrechnung etwas verzögert. Dafür 


Militärdienst und Grippe haben 


ist das Resultat wiederum ein recht gutes. Die vor einigen 
Wochen mitgeteilten Umsatzziffern haben inzwischen durch 
Nachträge aus den einzelnen Läden noch eine Erhöhung er- 
fahren, so dass sich heute das Total des Umsatzes auf rund 
Fr. 310,000,— stellt, was einer Zunahme gegenüber dem Vor- 
jahr um ca. 25% gleichkommt. An dieser Zunahme partizi- 
pieren, wenn auch nicht in gleichem Masse, alle Läden. Die Mit- 
gliederzahl hat ebenfalls eine starke Vermehrung — um 114 — 
erfahren und beträgt heute 521. Die Gewinn- und Verlust- 
rechnung schliesst mit einem Nettoüberschuss von Fr. 20,216.—. 
Derselbe soll verwendet werden wie folgt: Fr. 19,048.— —= 8% 
Rückvergütung auf Fr. 238,100.— eingeschriebenen Bezügen, 

r, 300,— Gratifikationen an das Personal, Fr. 868.— Vortrag 
auf neue Rechnung. Dem Reserveionds werden Fr. 5386.— zu- 
geteilt, so dass derselbe mit Fr. 34,000,— in der Schlussbilanz 
figuriert. Durch Abschreibung von Fr. 1717.30 wird der Mobi- 
lienkonto auf Fr. 1000.— reduziert, während die Immobilien noch 
Fr. 38,000.— betragen. Eine gewaltige Zunahme erzeigt das 
Warenlager. Sie beträgt mehr als 100% und der Ankaufspreis 
der vorhandenen Waren macht heute Fr. 125,000,— aus. Ent- 
sprechend dieser Zunahme des Warenlagers ist auch die An- 
leihensschuld stark in die Höhe gegangen und beträgt zurzeit 
Fr. 87,000,—. Unter den Sollposten der Verlust- und Gewinn- 
rechnung weisen namentlich Zinsen und Unkosten eine starke 
Zunahme auf. 

Beim Unkostenkonto macht sich der Einfluss des im Be- 
triebsjahre neugeschaffenen Besoldungsreglementes geltend. 
Durch jenes Reglement wurden die Saläre der Verkäuferinnen 
auf eine den Zeitumständen angepasste Höhe gebracht, wäh- 
rend für die Besoldung des Verwalters ein definitives zeit- 
gemässes Reglement erst noch geschaffen werden muss. Eine 
weitere wesentliche Erhöhung des Unkostenkontos bedingten 
die stark in die Höhe gegangenen Preise des Verpackungs- 
materials, Der Jahresbericht gedenkt ehrend der im Berichts- 
jahre verstorbenen Verwaltungsratsmitglieder Adolf Schneider 
und B. Schneider-Baumann. Leider kann der Grippe wegen bis 
auf weiteres keine Generalversammlung abgehalten werden. Der 
Verwaltungsrat hat daher beschlossen, um die Auszahlung der 
Rückvergütungen noch vor Weihnachten zu ermöglichen, 
Jahresbericht und Jahresrechnung der Urabstimmung der Mit- 
glieder zu unterbreiten, indes die Erledigung der übrigen Ge- 
schäfte auf eine event. später abzuhaltende Generalversamm- 
lung verschoben werden muss. 


Pratteln. J.G.-Korresp.) In einer stattlichen Broschüre 
präsentiert sich uns der 20. Geschäftsbericht der K.G. Pratteln, 
umfassend den Zeitraum vom 1. Oktober 1917 bis 31. August 
1918 (11 Monate). Einleitend finden wir eine kleine Festschrift 
aus der Feder des Herrn F. Börlin, Lehrer, eine summarische 
Uebersicht darstellend der Leiden und Freuden der Genossen- 
schaft während ihres zwanzigjährigen Bestehens. 

Die ersten Anfänge unserer Genossenschaft gehen auf das 
Jahr 1898 zurück, wo die Initiative vom damaligen landwirt- 
schaftlichen Ortsverein und dem Grütliverein ausging und 
Bauern und Arbeiter Hand in Hand den Grundstein zu dem 
schönen Bau legten. Aus bescheidenen Anfängen — ein kleiner 
Laden, eine Verkäuferin, zirka 60 Mitglieder und ein erstmaliger 
Jahresumsatz von 40,000 Fr. — wuchs unsere Genossenschaft 
in den zwanzig Jahren annähernd zu den Millionen-Umsatz- 
Vereinen heran. Eine rapide Entwicklung nahm unsere Ge- 
nossenschaft hauptsächlich in den letzten Jahren unter der 
Leitung. des. jetzigen Verwalters Staub, Eine interessante 
tabellarische Uebersicht zeigt uns die verschiedenen Entwick- 
lungsphasen, die unser Verein durchlaufen hat. Rapid hat sich 
der Umsatz hauptsächlich seit 1913/14 gesteigert, und zwar von 
Fr. 289,000.— auf Fr. 860,000,—. Der Durchschnittsbezug pro 
Mitglied, der von Fr. 558.— auf Fr. 1356.— anwuchs, zeigt uns 
die ‚Genossenschaftstreue in fast beispielloser Weise; bis jetzt 
ist uns nur ein Verein bekannt geworden, der uns überflügelt 
hat. Der Rückvergütungsbetrag hat sich mehr als verdoppelt. 
Der Reservefonds hat heute die respektable Summe von 
Fr. 60,000.— erreicht und zeugt von einer gesunden finanziellen 
Grundlage und Weitsicht der Behörden. Der Anteilscheinionds 
hat sich seit fünf Jahren ebenfalls verdoppelt, und die Depositen- 
kasse weist den runden Betrag von Fr. 40,000.— auf. Achtzehn 
Angestellte bewältigen heute den Betrieb mit Warenabteilung, 
der Bäckerei und der Schlächterei. Die Festschrift schliesst mit 
den zuversichtlichen Worten: «Mit vereinten Kräften vorwärts, 
die Zukunft wird der Genossenschaft noch grosse wirtschaft- 
liche Aufgaben bringen.» 

Und nun zum Jahresbericht 1917/18. Wie andernorts, hatten 
auch bei uns in Pratteln die Behörden und Verwaltung oft eine 


schwere Aufgabe zu erfüllen. In über 50 Sitzungen wurden an- 
nähernd 300 Geschäfte erledigt. Auch innere Stürme blieben 
der Genossenschaft nicht erspart. Aber stets haben sich Ver- 
waltung und Behörden über die Klippen hinweggefunden. Die 
totale Statutenrevision bedeutet einen der schönsten Fortschritte 
des Betriebsjahres. Eine grössere Bewegungsireiheit, aber auch 
grössere Verantwortung ist in die Hände der Leitung gelegt 
worden. Um dem jahrelangen Hader auszuweichen, wurde das 
Proporzwahlsystem eingeführt, und bereits haben die ersten 
Wahlen nach diesem stattgefunden, die den bürgerlichen 
Wählern von dem neun Mann starken Verwaltungsrate sechs 
Sitze eintrug und der Gruppe Arbeiterbund, die bis jetzt nur 
eine Vertretung besass, drei Sitze. So werden nun auch diese 
Kämpfe von der Bildfläche verschwinden, und gemeinsam kann 
nun am Genossenschaftsunternehmen weiter gearbeitet werden. 
Einige vergleichende Zahlen des abgelaufenen Geschäfts- 
jahres gegenüber 1916/17 zeigen die rapide Steigerung mit aller 
Deutlichkeit. Die Warenabteilung erzielte in 11 Monaten einen 
Umsatz von Fr. 540,000,— gegenüber Fr. 502,000.— in 12 Monaten 
des Vorjahres. Der Nettoüberschuss beträgt Fr. 35,000,—. Der 
Totalumsatz der Schlächterei erreichte in 11 Monaten die 
Summe von Fr. 247,000.— gegenüber Fr. 204,000.— in 12 Mo- 
naten des Vorjahres. Der Reinüberschuss ergab die Summe 
von Fr. 3448.—, zum Umsatz etwas gering, aber in Anbetracht 
der oft sehr schwierigen Lage, in der sich das Metzgerei- 
gewerbe während der Kriegsmonate befand, noch zufrieden- 
steilend. Die Bäckerei produzierte in 11 Monaten mit 2 Bäckern 
117,000 kg Brot im Werte von Fr. 88,000,— gegenüber 134,000 kg 
im Werte von Fr. 84,000.— in 9 Monaten des Jahres 1916/17. 
Die Preissteigerung und die Reduktion der Brotration wirkten 
hier entscheidend. Vom V.S.K. bezog unsere Genossenschaft 
im Jahre 1917 für Fr. 303, 600.— Waren, und lobend wird zum 
Schlusse der Verdienste unserer Verbandszentrale gedacht, be- 
sonders während der Kriegsjahre. Als Rückvergütung gelangen 
an die Mitglieder auf Waren 7% und auf Fleisch 2% zur Ver- 
teilung. Damit können auch wir unsern Bericht schliessen, mit 
dem Wunsche, unsere Genossenschaft möge auch im neuen 
Jahre die ernsten Zeiten, die uns noch bevorstehen, überstehen, 
zum Wohle aller Volksklassen, die ihr treu zur Seite stehen. 


Aranno. Mit einem Umsatz, dessen Höhe aus der Rech- 
nung nicht hervorgeht, erzielte die Konsumgenossenschaft in 
Aranno einen Rohüberschuss von Fr. 4631.60. Dazu kommt der 
Vortrag vom letzten Jahre in der Höhe von Fr. 59.01, während- 
dem die Betriebskosten von Fr. 2078.38 und die Abschreibung 
auf den Mobilien in der Höhe von Fr. 116.15 in Abzug kommen. 
Der Reinüberschuss beziffert sich somit auf Fr. 2496.08. Er wird 
verwendet wie folgt: Fr. 473.— Einlage in den Reservefonds, 
Fr. 1920.— (4% von Fr. 48,000.—) Rückvergütung an die Mit- 
glieder, Fr. 50.— Gratifikation an die Verkäuferin, Fr. 53.08 
Vortrag auf neue Rechnung. Der Reservefonds erreicht dadurch 
einen Bestand von Fr. 1500.—. 


Baulmes. Der Umsatz in allgemeinen Waren stieg im Jahre 
1916/17 um Fr. 17,207.80 auf Fr. 80,696.55, der Umsatz der 
Bäckerei um Fr. 17,364.05 auf Fr. 44,956.05. Die Mitgliederzahl 
betrug am Schlusse des Jahres 226. Der Reinüberschuss der 
Abteilung allgemeine Waren beläuft sich auf Fr. 8113.53, der 
Bäckerei auf Fr. 2604.23. Vom Reinüberschuss beider Ab- 
teilungen erhalten die Mitglieder je 70%, was bei der Waren- 
abteilung zu einer Rückvergütung von 8, bei der Bäckerei zu 
einer solchen von 5% hinreicht . Die übrigen 30% fliessen den 
Reserven zu. Die Genossenschaft steht sehr gut. Sie steht so- 
zusagen völlig auf eigenen Füssen. Die Bilanz verzeichnet an 
Betriebsmitteln Anteilscheine von Fr. 5063.—, einen Reserve- 
fonds von Fr. 7207.59 und einen Dispositionsfonds in der Höhe 
von Fr. 20,368.86, einen Reparaturenfonds von Fr. 158.—, einen 
Garantiefonds für die Bäckerei von Fr. 250.— und als einziges 
Fremdkapital Hypotheken von Fr. 8000.—. Die laufenden Passiv- 
zinsen beziffern sich auf Fr. 100.—, der Reinüberschuss auf 
Fr. 10,717.76. Die Aktiven setzen sich zusammen: aus der 
Kasse Fr. 4867.44, den Warenvorräten Fr. 17,400.67, den Mobilien 
Fr. 530.—, den Guthaben Fr. 8380,—, den Liegenschaften 
Fr. 18,673.50, dem Kontokorrentguthaben Fr. 2219.30 und u 
Debitoren Fr. 421.—. 


Bremgarten b.B. Der Umsatz belief sich im zwölften 
Rechnungsjahre auf Fr. 68,299.57, Fr. 13,548.54 oder 24% mehr 
als im Vorjahre. Der Brotbezug ist daran mit Fr. 16,466.17 
(Fr. 11,071.41 im Vorjahre) beteiligt. Die Mitgliederzahl ver- 
zeichnet eine Zunahme von 6. Es fanden 18 Ein- und 12 Aus- 
tritte statt. Am Schlusse des Rechnungsjahres gehörten der 
Genossenschaft 123 Mitglieder an. Die Bezüge beim Verband 
betragen Fr. 27,973.30. Aus dem Fr. 2698.08 betragenden Rein- 
überschuss fliessen Fr. 2115.61 (5%) den Mitgliedern als Rück- 
vergütung auf allgemeine Warenbezüge, Fr. 165.08 (2%) als 
Rückvergütung auf die Brotbezüge zu, Fr. 400,— werden dem 
Reservefionds zugewiesen und Fr. 17.15 auf neue Rechnung vor- 
getragen. Die Bilanz weist nach Verteilung des Reinüberschusses 
folgendes Bild auf: Kasse Fr. 445.22, Kontokorrentguthaben 
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Fr. 3712.85, Warenlager Fr. 6002.53, Mobilien Fr. 691.96, Liegen- 
schaft Fr. 19,900.—, Wertschriften Fr. 360.—, Kontokorrent- 
schulden Fr. 813.15, Anteilscheine Fr. 1049.28, Reserveionds 
Fr. 4951.—, Sparkasse Fr. 4447.77, Obligationen Fr. 2970.—, 
Hypotheken Fr. 12,240.—, Buchguthaben Fr. 1572.69, aui- 
gerechnete Zinsen Fr. 600.—, Verkauislokalsaldo Fr, 78.63, 
unverteilter Reinüberschuss Fr. 2298.08. 


Belp. Der Umsatz überstieg im Berichtsjahre zum ersten 
Male Fr. 100,000.—. Gegenüber Fr. 95,549.20 im Vorjahre be- 
trug er im Berichtsiahre Fr. 127,456.74. Davon entiallen auf 
allgemeine Waren Fr. 81,494.64, auf Brot Fr. 20,490.23, auf Ma- 
nufaktur- und Merceriewaren Fr. 9714.99, auf Schuhwaren und 
Schuhreparaturen Fr. 6861.85, auf Brennmaterialien Fr. 4009.80, 
auf Weine Fr. 2820.95 und auf Fleisch- und Wurstwaren Fran- 
ken 2064.28. Die Mitgliederzahl stieg um nur 3 auf 286. Der 
Bestand der Depositenkasse vermehrte sich um Fr. 2143.20 auf 
Fr. 10,784.10. Die Bilanz zeigt folgende Zusammensetzung: 
Kasse und Postscheckguthaben Fr. 120.75, Liegenschaften Fran- 
ken 34,540.—, Wertschriften Fr. 1600,—, Mobilien Fr. 1.—, 
Warenlager Fr. 38,380.77, Anteilscheine Fr. 6092.10, Reserve- 
fonds Fr. 8026.18, Obligationen Fr. 5050.—, Depositen Franken 
10,784.10, Hypotheken Fr. 25,150.—, Schuldschein der Schweiz. 
Volksbank Fr. 850.—, Warenschulden an den V.S.K. Franken 
11,451.32, Warenschulden an andere Lieferanten Fr. 543.60, 
Sparmarken Fr. 501.40, Reinüberschuss Fr. 6193.32. Aus dem 
Reinüberschuss fliessen Fr. 1273.32 dem Reservefonds zu und 
Fr. 4920.— (6% auf allgemeine Waren und 3% auf Brot und 
Schuhreparaturen) Rückvergütung an die Mitglieder. 


Fribourg. Der früher so bescheidene Konsumverein der 
Hauptstadt des Kantons Freiburg entwickelt sich nach und nach 
zu einem Konsumverein, der mit der Grösse der Stadt in einem 
gewissen Einklang steht. In ausserordentlich schnellem Zeit- 
masse steigert er seinen Umsatz, und gross ist auch die Zahl 
der Familien, die er durch seine Tätigkeit an sich zieht. Im 
verflossenen Rechnungsjahre 1916/17 belief sich sein Umsatz auf 
Fr. 627,074.57, Fr. 157,677.32 mehr als im Vorjahre. Sämtliche 
l.äden sind in grösserem oder kleinerem Umfange an der Ver- 
kehrssteigerung beteiligt, am stärksten der Hauptladen, dessen 
Umsatz nun Fr. 247,742.85 beträgt. Der neu eröffnete Schuhladen 
erzielte einen Warenverkehr von Fr. 37,855.90, In grösserem 
Masse, als es für die gegenwärtige Zeit der Warenrationierung 
erwünscht ist, hat die Mitgliederzahl zugenommen. 
1171 betrug sie am Schluse des Jahres 1551, also 380 mehr. 
Wenn auch davon noch einige wenige wegen Einstellung des 
Bezuges oder wegen nicht angemeldeten Wegzuges in Ab- 
rechnung kommen, so ist die Zunahme doch immer noch sehr 
stark. Die Bezüge beim V.S.K. belaufen sich auf Fr, 471,351.—. 
Die Genossenschaft, die damit im 31. Rang steht, darf wohl den 
Anspruch erheben, unter den Vereinen gleicher Grösse einer der 
verbandstreuesten zu sein. Die Betriebsrechnung weist folgende 
Zusammensetzung auf: Vortrag vom Vorjahre Fr. 836.82, Roh- 
überschuss aus dem Warenverkehr Fr. 121,397.94, Rohertrag der 
Liegenschaftenrechnung Fr. 242.25, Betriebskosten Fr. 65,679.96, 
Ueberschuss der Rückvergütungen pro 1915/16 Fr. 2434.77, Rein- 
überschuss Fr. 54,362.28. Fr. 2764.85 werden auf dem Mobiliar 
und Fr. 10,000.— auf den Liegenschaften abgeschrieben, 
Fr. 4000.— dem ordentlichen Reserveionds und je Fr. 1000.— 
der Volkshausreserve, dem Hilfis- und dem Krankenkassenfonds 
zugewiesen, Fr. 33,000.— (6%) den Mitgliedern rückerstattet, 
Fr. 750.— vergabt und Fr. 847.43 auf neue Rechnung vorgetragen. 
Die Bilanz weist auf: den Kassasaldo Fr. 3279.92, die Waren- 
vorräte Fr. 169198.81, die Liegenschaften Fr. 190,570.20, die 
Mobilien Fr. 8000,—, die Wertschriften Fr. 10,471.65, Schuld der 
Bäckerei Fr. 4344.05, Warenschulden Fr. 29,896.05, Bank- 
schulden Fr. 200,904.80, Sparkasse Fr. 36,983.60, Obligationen 
Fr. 6102.90, Eintrittsgelder Fr. 8830.—, ordentlicher Reserve- 
fonds Fr. 26,000.—, Spezialreserve Fr. 18,180.—, Volkshaus- 
fonds Fr. 7431.65, Hilfsfonds Fr. 4740.10, Krankenkassenfonds 
Fr. 3510.—, Rückvergütung Fr. 33,000.—, Vergabungen Fr. 750.—, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 847.43, 


Goldau. Auf ähnliche Weise wie der Allgemeine Konsum- 
verein Erstfeld, über dessen Entstehungsgeschichte wir vor 
einiger Zeit berichteten, ist die Konsumgenossenschaft Goldau, 
die nun auf ein zehnjähriges Bestehen zurückblickt, entstanden. 
Goldau hat sich auf fast die gleiche Weise entwickelt wie Erst- 
feld. Es hat durch seine verkehrspolitische Lage als Eisenbahn- 
knotenpunkt sich aus einem unbedeutenden Dörfchen auf den 
Schutthaufen des Bergsturzes vom Rossberg zu einer bedeu- 
tenden Ortschaft entwickelt. Die Eisenbahner, die sich nach 
und nach ansiedelten, hatten ganz andere Anschauungen und 
vor allem auch ganz andere Bedürfnisse als die alt ansässige 
Bevölkerung. Sie haben auch die Idee der Gründung einer 
Konsumgenossenschaft von ihren früheren Heimstätten mit- 
gebracht. Alle die Wünsche und Ideen der Eisenbahner- 
bevölkerung hatten ihren Brennpunkt im Grütliverein. Aus 


seinem Schosse ging auch die Idee der Gründung eines Konsum- 
vereins hervor. 


Wohl hatten sich die Eisenbahner schon vorher 
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durch das Lebensmitteldepot der Gotthardbahn in Bellinzona 
mit dem Nötigsten versorgen können. Auch hatte die Betriebs- 
leitung der Gotthardbahn den Frauen der Angestellten zur Er- 
leichterung der Warenbeschaffung besondere Marktfreikarten 
verabiolgt. Das waren aber alles nichts als mehr oder weniger 
genügende Notbehelfe. Die Idee der Gründung eines Konsum- 
vereins fand deshalb bald guten Boden. Im Jahre 1906 wurde 
der erste Angriff unternommen. Am 15. Dezember 1907 fand 
im Saale des Hotels «Union» in Goldau die Gründungsversamm- 
lung, verbunden mit einem Aufklärungsvortrage von Herrn 
Uirich Meyer statt. Auf diese Versammlung hin hatten bereits 
122 Familien ihren Beitritt erklärt. Am 23. Februar 1908 kon- 
stituierte sich die Genossenschaft endgültig, am 3. Mai des 
gleichen Jahres öffnete das Verkaufslokal seine Pforten. Es 
folgten am 1. September 1910 die Schaffung einer Sparkasse, 
am 1. März 1912 die Errichtung einer Ablage in Oberarth, an- 
fangs 1912 ebenfalls die Anstellung eines Berufsverwalters, im 
April 1913 die Eröffnung eines zweiten Ladens in Goldau usw. 
Der Umsatz belief sich im ersten Jahre auf Fr. 30,000.—, der 
Reinüberschuss auf Fr. 1425.95, die Rückvergütung auf 
Fr. 1200.— (5%), die Mitgliederzahl auf 485, im zehnten Jahre 
der Umsatz auf Fr. 261,232.—, der Reinüberschuss auf 
Fr. 18,118.63, die Rückvergütung auf Fr. 11,410.—, in den zehn 
Jahren zusammen der Umsatz auf Fr. 1,258,315.—, der Rein- 
überschuss auf Fr. 95,501.90 und die Rückvergütungen auf 
Fr. 58,975.86. 

Im Berichtsiahre fanden 90 Ein- und 22 Austritte statt, 
ausserdem 27 Streichungen. Die Mitgliederzahl belief sich am 
Ende des Jahres auf 485, Der Umsatz stieg um Fr. 70,628.— 
(37%) auf Fr. 261,232... Aus dem Reinüberschuss in der Höhe 
von Fr. 18,118.63 werden Fr. 800,— auf Mobilien und Fr. 250.- 
auf dem Magazinbau abgeschrieben, Fr. 3500,— dem Reserve- 
fonds zugewiesen, Fr. 14,910.— (7% von Fr. 163,000.—) den Mit- 
gliedern rückerstattet, Fr. 2000.— zur Bildung eines Baufonds 
verwendet und Fr, 158.63 auf neue Rechnung vorgetragen, Die 
Bilanz weist am 6. Oktober 1917 einen Reserveionds von 
Fr. 19,730.38 und einen Baufonds von Fr. 2000.— auf. 


Oberhofen-Hilteriingen. Die Konsumgenossenschaft Ober- 
hofen-Hilterfingen machte im Jahre 1916/17 bemerkenswerte 
Fortschritte. Die Mitgliederzahl stieg von 269 am Anfang auf 
323 am Ende des Jahres. Die Vermehrung setzt sich zusammen 
aus 59 Eintritten und 5 Austritten. Die Bezüge beim V.S.K. 
stellen sich auf Fr. 113,518.50. Von anderer Seite wurden 
Waren im Werte von Fr. 64,504.45 bezogen. Der Umsatz be- 
trägt Fr. 183,185.37, Fr. 62,185.37 bezw. 51% mehr als im Vor- 
jahre. Im Durchschnitt bezog ein Mitglied Waren im Betrage 
von Fr. 479.91. Der Bestand der Depositenkasse nahm um 
Fr. 7763.99 zu. Aus der Bilanz heben wir hervor die Waren- 
vorräte: Fr. 57,827.15, die Liegenschaften: Fr. 30,500.—, ein 
Kontokorrentguthaben: Fr, 4878.90, die Anteilscheine: Franken 
4808.50, die Depositen: Fr. 43,656.64, die Obligationen: Franken 
9575.—, den Reservefonds: Fr. 7000.—, den Dispositionsfonds: 
Fr. 700.—, den Baufonds: Fr. 300.—, die Hypotheken: Franken 
15,724.— und den Reinüberschuss: Fr. 18,358.72. Aus dem Rein- 
überschuss erhalten die Mitglieder auf ihre Bezüge in der Höhe 
von Fr. 150,213.18 Fr. 9012.79 (6%), Fr. 3000.— werden dem 
Reserve-, Fr. 400.— dem Bau- und Fr. 200.— dem Dispositions- 
fonds zugewiesen, Fr. 2000.— auf Liegenschaften und Fr. 500.— 
auf Mobilien abgeschrieben, Fr. 1500.— der Verwaltung als 
Entschädigung, Fr. 500.— den Angestellten als Teuerungszulage 
und Fr. 400.— Gratifikationen ausgerichtet, und Fr. 845.93 auf 
neue Rechnung vorgetragen. 

Die Propagandatätigkeit der Genossenschaft war im Be- 
richtsjahre sehr rege. Am 13. Mai 1917 fand in Gunten eine 
orientierende Versammlung wegen der Errichtung einer Ablage 
statt. Die Angelegenheit konnte vorläufig wegen der finan- 
ziellen Frage keine Lösung finden. Dagegen wird in Hünibach, 
das auch schon lange eine Ablage wünschte, im Laufe des 
Monats Dezember ein Laden eröffnet werden. 


Papiermühle. Die Anteilscheine stiegen um Fr. 1162.46 auf 
Fr. 13,767.70, die Spareinlagen um Fr. 10,705.90 auf Franken 
59,163.40, die Obligationen um Fr. 12,300.— auf Fr. 15,900.—. 
Die Zahl der Spareinleger bezifferte sich am 30. September 1917 
auf 274 (235 am 1. Oktober 1916). Aus dem Fr. 18,067.13 be- 
tragenden Reinüberschuss fliessen Fr. 2770.— dem Reserve-, 
Fr. 600.— dem Dispositions- und Fr. 100,— dem Unterstützungs- 
fonds zu, Fr. 14,470.65 (6%) werden den Mitgliedern rück- 
erstattet und Fr. 126.48 auf neue Rechnung vorgetragen, Die 
Abschreibungen beziffern sich auf Fr. 800.50 (Mobilien), Fran- 
ken 1332.— (Liegenschaften) und Fr. 100.— (Wertschriften). 
Der Reservefonds stieg auf Fr. 20,200.—, der Dispositionsfonds 
auf Fr. 1899,80 und der Unterstützungsfonds auf Fr, 705.— an. 
Die Warenvorräte stehen mit Fr. 105,302.25, die Liegenschaften 
mit Fr. 124,700.— zu Buch. 


Redaktionsschluss: 12. Dezember 
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Dem Proletarier wie dem Reichen steht dieses Mittel 
zur Verfügung; es kostet nur den festen Willen mil- 
zuwirken und der Bequemlichkeit zu entsagen. 
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Die Bankabteilung des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine (V.S.K.) Basel nimmt jederzeit Gelder an in 


Kontokorreni-Rechnung 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 
Drittpersonen, jederzeit verfügbar, ohne Provisions- 
berechnung, zu 


Die Verzinsung der Ein- 
lagen beginnt mit dem auf 
M”/a In die Einzahlung folgenden 
Werktag und endigt am 
Tage vor derkückzahlung 


in Deposilen-Rechnung 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 
Drittpersonen, in der Regel auf 60 Tage kündbar, zu 


=) 


gegen Obligationen 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 


II 
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Inhaber lautend und auf ein, drei oder fünf Jahre 
fest, mit halbjährlichen Zinscoupons, zu 
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